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dunftung der Feuchtigkeit gehindert werden und Holzwerk z . B . unter dem Aufträge
faulen könnte .

Ueber Gips- , Weifsftuck u . f. w . fiehe unter C .

12 . Kapitel .

Anftrich und Bemalung der Wände .
a) Handwerksmäfsige Anftriche und Malereien .

Anftriche nennt man Ueberzüge feiler Körper mit einer mehr oder weniger
dünnen Flüffigkeit , die entweder in ihre Poren eindringt , alfo von der Oberfläche
aufgefaugt wird , und dann eine chemifche oder auch nur mechanifche Verbindung
mit ihr eingeht , oder nur , wie bei Metallen , an ihrer Aufsenfläche haften bleibt und
nach Verdunftung des flüffigen Beftandteiles eine mehr oder weniger dauerhafte und
fchützende Haut bildet . Die Anftriche dienen hiernach teils dazu , die Aufsenflächen
von Gebäudeteilen gegen zerftörende oder verunreinigende Einflüffe zu fchützen,
teils dazu , ihnen ein befferes Ausfehen zu geben , weshalb ihnen Farben beigemifcht
werden , und dann tritt häufig die Malerei zum Anftrich hinzu . Ift jedoch die Ver¬
zierung eines Bauteiles durch einen Anftrich nicht erforderlich , weil der Bauftoff,
aus dem der erftere befteht , an und für fich fchon günftig wirkt , wie z . B . ein fchön
gemafertes Holz , fo follte man davon abfehen , fein gut wirkendes Gefüge oder feine
anfprechende Farbe durch einen Anftrich zu verdecken , und dann nur einen folchen
Ueberzug verwenden , welcher zwar den nötigen Schutz gewährt , aber das gute Aus¬
fehen des Bauftoffes völlig zur Geltung kommen läfst.

228 .
Allgemeines .

Schon Vitruv und Plinius berichten eingehend über die Farben . Früh waren fchon die Erdfarben , 229 -
die Vitruv in Ocker , Rötel , grüne Kreide , parätonifches Weifs , Operment und Sandarak fcheidet ,

Gefchichthches

bekannt ; er fpricht dann über die Bereitung des Zinnobers , ferner von Berggrün , Armenifchblau und
Indigo . Ferner läfst er lieh über künftliche Farben aus , die aus anderen Stoffen bereitet werden , wie
Schwarz , Stahlblau , gebrannten Ocker , Bleiweifs , Kupfergrün und künftlichen Sandarak , fowie über die
Gewinnung von Purpur und Farben , welche Purpur , den attifchen Ocker , das Berggrün und den Indigo
erfetzen follen . Man fieht daraus , dafs fchon die Römer über eine reiche Farbenfkala verfügen konnten .
Als Bindemittel bediente man lieh des Wachfes , Honigs , des Eigelbes und der Milch , dann aber auch
der Gummiarten und des Harzes , welches gewiffe Bäume abfonderten , wahrfcheinlich auch fchon des
Leimes . Jedenfalls waren den Alten fchon die « A/mw -Anftriche , welche fpäter noch näher befchrieben
werden follen , bekannt .

Im Jahre 1530 entdeckte ein Gelehrter , Acoßa , die Cochenille , die fchon lange als Farbftoff
bekannt war , aber für ein Erzeugnis mineralifchen Urfprunges gehalten wurde ; im Jahre 1550 folgte das
Krapprot , während die Bereitung des Karmins 1588 in Pifa entdeckt wurde , aber Geheimnis blieb , bis
1695 Homberg das Herftellungsverfahren veröffentlichte . Die erften Graphitbleiftifte wurden 1550 an¬
gefertigt ; dagegen wurde die Goldfehlägerei , von der man fchon in den fritheften Zeiten Kenntnis hatte ,
erft um 1150 in Nürnberg fabrikmäfsig betrieben .

Das XVIII . Jahrhundert brachte neue Erfindungen , fo die Herftellung des Zinkweifses um die
Mitte des Jahrhunderts , ferner 1704 , nach anderen 1707 , durch den Farbenfabrikanten Piesbach in Dippel '%
Laboratorium in Berlin die des Berlinerblau , deffen Bereitung er bis 1724 als Geheimnis bewahrte . Das
Kobaltmetall wurde zwar von Brandt bereits im Jahre 1733 entdeckt ; doch erft 1824 lehrte Hopfner die
Herftellung des Kobaltblaues . 1797 fand Vauquelin im Rotbleierz das Chrom und machte auf feine
Verwendung zu Farben aufmerkfam ; 1818 fertigte man zuerft das felir giftige Schweinfurtergrün an ,
welches trotzdem bis 1887 , wo ein Reichsgefetz die Anwendung giftiger Farben verbot , fehr viel zu
Anftrichen Verwendung fand ; und in demfelben Jahre entdeckten Strohmeycr in Hannover , ja fchon 1817
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230,
Vorarbeiten

für die
Anflriche .

Hermann in Schönebeck ganz unabhängig von jenem , das Kadmiummetall . Die künftliche Bereitung des
Ultramarins wurde von Gmelin in Tübingen 1828 erfunden ; doch fpäter zeigte es fich , dafs Guimet in

Lyon fchon 1826 ein von ihm entdecktes Verfahren als Geheimnis ausgeübt und fein künftliches Ultramarin
in den Handel gebracht hatte .

’ Das Jahr 1858 brachte eine förmliche Revolution in die Farbeninduftrie
durch die Entwickelung des Rofanilins , bezw . der Teerfarben durch den Chemiker Hof mann in Berlin ,
fowie durch Verguin , der im gleichen Jahre denfelben Farbftoff unter dem Namen Fuchfin darftellte .
Die glänzendften Farben können infolgedeffen heute für einen fehr billigen Preis hergeftellt werden ; doch
ift ihre Haltbarkeit , d . h . ihre Lichtbeftändigkeit , auch nur eine entfprechend geringe .

Ehe man zum Anftrich geputzter Flächen fchreitet , mufs das Mauerwerk völlig
ausgetrocknet fein , weil fonft entweder , abgefehen vom al -fresco -An^ rich, die Farben
durch den frifchen Aetzkalk oder die Alkalien des Zements zerftört werden würden ,
oder die Feuchtigkeit , z . B . bei dichtem Oelfarbenanftrich , in der Mauer zurück¬
bliebe , wodurch dauernde Näffe und auch Mauerfrafs hervorgerufen werden kann .
Starke Mauern find erft nach 2 bis 3 Jahren und fpäter trocken . Vor einem jeden
Anftrich , welcher Art er auch fei , ift neuer Wandputz der Innenmauern zuerft mit
Kalkmilch , in Waffer aufgelöfiem Aetzkalk , zu fchlämmen ; darauf folgt ein Anftrich
mit Seifenlauge , der man gewöhnlich etwas Alaun oder Borfäure , und zwar für 1M
etwa l ^g , zufetzt , um dem Kalk die ätzende Wirkung , welche eine Veränderung
oder Zerftörung der Farben des darauf folgenden Anftriches verurfachen würde , zu
entziehen .

Vor Erneuerung alter Leimfarbenanftriche müffen die Wände ebenfalls mit
Seifenwaffer beftrichen , » gefeift « werden , weil fonft der neue Anftrich infolge des
an der Wand haftenden Schmutzes fleckig und gleichfalls fchmutzig werden würde .
Werden folche Anftriche zu oft und zu dick übereinander aufgetragen , fo blättern
fie ab . Deshalb müffen diefelben vom Maurer zuerft mit einem fcharfen Eifen
abgekratzt werden , worauf er die dadurch entftandenen Unebenheiten mit dem Reibe¬
brette unter Zuhilfenahme von Waffer , mitunter auch etwas Gips , glättet . Auch
alte Oelfarbenanftriche , welche erneuert werden füllen, find vor dem Aufträgen neuer
Farbe erft mit Seifenwaffer gründlich abzuwafchen . Soll alter Oelfarbenanftrich aber
von Holz oder Hauftein entfernt werden , um deren Gliederungen oder Ornament ,
durch mehrfache Farbenlagen verfchwommen , wieder fcharf und klar zum Vorfchein
kommen zu laffen , fo gefchieht dies am einfachften und unfchädlichften für das
Material durch Erweichen der Farbe mittels eines dicken Auftrages von gewöhn¬
licher Fafsfeife (fog. fchwarzer , brauner oder grüner Seife ) . Der Oelfarbenanftrich
läfst fich dann mit der Seife zugleich abwafchen , und eine Probe an einer kleinen
Stelle zeigt , wie lange Zeit für die völlige Auflöfung des alten Anftriches notwendig
ift . Das ficherfte Mittel befteht allerdings im wiederholten Anftrich einer Aetz -
kalilöfung oder Faußiohsx Natronlauge mittels eines Borftenpinfels , worauf nach
einiger Zeit mit reinem Waffer gründlich nachgefpült werden mufs , damit nichts von
der Löfung zurückbleibt . Befonders Holz leidet aber darunter und wird nachträglich
leicht riffig , weshalb feine durch die Reinigung rauh gewordene Oberfläche nach
dem völligen Abtrocknen durch Ueberarbeiten wieder fauber geglättet und darauf
mit Wachs und Firnis behandelt werden mufs, wenn nicht ein neuer Oelfarbenanftrich
erfolgen foll . Auch eine Mifchung von 1 Teil Terpentinöl mit 2 Teilen Salmiak-
geift , die fo lange in einer Flafche kräftig zu fchütteln find , bis fie fich milchartig
verbunden haben , wird zum Auftrag mittels eines Wergballens empfohlen , worauf
wieder das Abwafchen mit reinem Waffer erforderlich ift .

Zur Verkittung von Nagellöchern , Riffen und fonftigen kleinen Befchädigungen
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des Putzes verwendet man nach vorhergegangenem Annäffen eine Mifchung von
Schlämmkreide mit Leimwaffer . » Wafferränder « , Flecke , welche von Näffe her¬
rühren und häufig an den Zimmerdecken angetroffen werden , müffen entweder mit
kochend heifsem Alaunwaffer durch ftarkes Hin- und Herreiben mit einem harten
Pinfel oder vom Maurer durch Aufreiben mit dem Reibebrett und etwas Gips ent¬
fernt werden , weil felbft durch Oelfarbenanftrich folche Wafferränder hindurchfcheinen .

Um eine möglichft glatte Fläche zu erzielen , läfst man die Pinfelftriche bei
mehrfachen Aufträgen übereinander fich kreuzen . Ueberhaupt ift die Pinfelführung,
ob wag- oder lotrecht , für das Ausfehen des Anftriches durchaus nicht gleichgültig .
Bei Decken z . B . mufs jedenfalls der letzte Anftrich lotrecht zur Fenfterwand ftatt -
finden , weil fonft die durch die Haare des Pinfels fich bildenden Linien infolge ihrer
Schattenwirkung kenntlich bleiben . Bei Holzwerk dagegen ift der Pinfel immer
parallel zur F' aferrichtung zu führen.

Die Herftellung der handwerksmäfsigen Anftriche und Malereien gefchieht ent-

231 .
Pinfelführung .

232 .
Arten der

weder bei freier Pinfelführung durch das eigentliche » Anftreichen « und bei Entfaltung Anftriche und
einer gewiffen Kunflfertigkeit durch » Malen« , oder mit Hilfe von Schablonen durch Malereien , fowie

Farbenwahl .
das » Schablonieren « .

Die Farbenwahl richtet fich im Inneren nach der Zweckbeftimmung der Räume ,
nach der Farbe der Möbelftoffe u . f. w . , auch nach dem Koftenpunkte . Bevor
deshalb z . B . die Malerei der Decken in Angriff genommen wird , mufs man die
Tapeten für die betreffenden Räume beftimmt und eine Probe derfelben dem Maler
eingehändigt haben .

Arfenikhaltige Farben find ihrer Gefundheitsfchädlichkeit wegen . durchaus zu
vermeiden ; ihre Verwendung ift durch das Reichsgefetz vom 5 . Juli 1887 verboten .
Arfenik kann nicht allein in grünen Tönungen , fondern auch in grauen , blauen ,
roten und braunen Farben Vorkommen.

Die Anforderungen , die man an gute Anftriche ftellen mufs , find folgende : 233 '
0 ^ ö Anforderungen

1 ) fie müffen am betreffenden Bauteile feit haften , fo dafs fie nur durch an gute
äufsere Gewalt entfernt werden können ;

nche “nd

2 ) fie müffen bei völliger Trockenheit eine gewiffe Elaflizität befitzen , um nicht
abzufpringen , und

3 ) ihre Dauer mufs eine genügende fein .
Die Erfüllung diefer drei Punkte hängt hauptfächlich von dem Bindemittel ab,

worauf bei den einzelnen Anftrichen näher eingegangen werden Toll.
Die Anforderungen an die Anftrichfarben felbft find dagegen nachftehende :
1 ) jede Farbe mufs fich leicht ftreichen laffen und nach dem Streichen fich

leicht verteilen , ohne abzurinnen ; fie mufs alfo die nötige Dickflüffigkeit haben (bei
Anftrichen von Eifenteilen ift jedoch das Gegenteil erforderlich ) ;

2 ) fie mufs gut und fein verrieben fein , damit keine Körnchen den Anftrich
unanfehnlich machen ;

3 ) die Farbe mufs möglichft rafch trocknen , was allerdings unter Umftänden
auch die Dauerhaftigkeit des Anftriches beeinträchtigen kann , und

4) mufs fie gut decken , was bei Lafurfarben auch fortfällt .
Hier fei auf einige Eigentümlichkeiten einzelner Farben aufmerkfam gemacht . 234-

Bleiweifs wird in von Licht und Luft abgefchloffenen Räumen gelb , weil aus dem keiten einzeln «
Leinöl und Leinölfirnis fich beim Trocknen die rot gefärbte Leinölfäure bildet , welche Farben,
bei buntem Anftrich nicht bemerkbar wird und ebenfowenig in hellen , luftigen
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Räumen , weil die Farbe dort bleicht . In Räumen , welche Schwefelwafferftoff ent¬
halten , alfo Aborten , chemifchen Laboratorien u . f. w . , werden Bleiweifsanftriche
durch Einwirkung jenes Gafes zuerft braun und dann fchwarz, weil aus dem kohlen -
fauren Bleioxyd die Kohlenfäure ausgetrieben und dafür Schwefelblei gebildet wird .
Man follte in folchen Räumen alfo immer nur Zinkweifs verwenden , obgleich es
weniger deckend ift und deshalb von den Malern nicht gern benutzt wird . Erd¬
farben verbinden fich ferner leicht mit Waffer und fcheiden das Oel aus , während
Bleiweifs mit Waffer vermifcht und dann mit Oel verfetzt , das Waffer ausfcheidet .
Dies ift befonders bei Anftrichen auf feuchten Wänden bemerkbar .

Die auffallende Eigenfchaft vieler grüner Farben , mit Weifs vermifcht anftatt
hellgrüner graugrüne Töne zu geben , kommt nur bei aus Blau und Gelb gemifchten
grünen Farben vor , während fchon urfprünglich grüne Farben die gewünfchte Tönung
geben werden .

Um Oelfarben dünnflüffiger zu machen , fetzt man denfelben Terpentinöl zu ,
welches fich fchnell verflüchtigt . Da man nun bei der Anftrichmaffe weniger Leinöl
hat und der Anftrich felbft eine dünnere Schicht bildet , trocknet derfelbe rafcher ;
jedoch ift es irrtümlich , dem Terpentinöl eine trocknende Eigenfchaft zuzu-
fchreiben.

Auf die einzelnen Farben und Bindemittel noch näher einzugehen , würde hier
zu weit führen . In diefer Hinficht fei auf die unten angegebenen Werke 119 )
verwiefen.

Die verfchiedenen Anftriche werden hauptfächlich nach ihren BindemittelnKalkfarben - .
anftriche . unterfchieden .

Die Kalkfarbe wird allerdings meiftens zu Faffadenanftrichen benutzt , eignet
fich aber auch vorzüglich für folche Innenräume , in welchen fich an den Wänden
feuchte Niederfchläge durch die Ausdünftungen grofser Menfchenmaffen bei mangel¬
hafter Lüftung befürchten laffen , vor allem demnach in Kirchen , wo der in den
Leimfarben vorhandene tierifche Leim in Fäulnis übergeht und Stockflecke hervor¬
ruft . Kalkfarbe haftet dagegen infolge der Erhärtung des Kalkes durch Aufnahme
der Kohlenfäure aus der Luft in folchen Fällen wefentlich beffer an den Wand¬
flächen , befonders wenn fie nicht zu fchnell trocknet , und kann auch nicht durch
Fäulnis zerftört werden . Befonders im Inneren kann man die Kalkfarbe durch einen
Zufatz von Seifenfiederlauge haltbarer machen oder dadurch , dafs man mit diefer
die zu färbende Wand grundiert .

Noch dauerhafter ift die Blutfarbe , deren es der Bereitung nach zwei Arten
gibt . Als Bindemittel gilt der im Blute enthaltene eiweifsartige Stoff, das Albumin .
Bei der einen Art wird Rinderblut in flachen Gefäfsen 2 bis 3 Tage lang der Zer-
fetzung unterworfen , hierauf das obenauf fchwimmende , helle Blutwaffer (Serum)
abgefchöpft und mit gebranntem , gepulvertem und fein geflehtem Kalk unter Zufatz
von etwas Alaun zu einem zähen Schleim vermifcht . Diefe Maffe ift möglichft ohne
Wafferzufatz zu einem zweimaligen Anftrich des Mauerputzes zu verwenden .

Bei der zweiten Art werden 5 Teile frifchen Blutes mit 1,5 Teilen gelöfchtem
Kalk und 10 Teilen Waffer vermifcht , wozu dann noch Farbenzufätze treten können .

Diefe Mifchungen werden auch für Anftriche hölzerner Decken , ja felbft mit
Dämpfen angefüllter Räume empfohlen , wo aber ein dreimaliger Auftrag nötig

119) And £s , L . E . Praktisches Handbuch für Anftreicher und Lackierer . Wien u . Peft 1892 .
Gottgetreu , R . Phyftfche und chemifche Befchaffenheit der Baumaterialien . Berlin 1880—81 .
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ift . Das Mifchungsverhältnis mufs ausprobiert werden ; der eigentliche Farbenton
ift grünlich.

Kalkfarben werden Bleirohren verderblich , weshalb bei Haustelegraphen¬
leitungen Vorficht zu üben ift . Selbft die Umhüllung mit dünnem Gummipapier
wurde durch folche Anftriche zerftört .

Im Inneren der Gebäude find mehr , als die eben angeführten , die Leimfarben - ,3<;-
anftriche gebräuchlich , welche an Aufsenwänden nicht die geringfte Dauer haben "

anftriche.
würden . Die Leimfarbe befteht aus einer Mifchung von Schlämmkreide mit Leim-
waffer und dem nötigen Farbenzufatz . Die Leimlöfung wird fo bereitet , dafs man
den Tifchlerleim ( 1 Gewichtsteil) durch 24 Stunden in kaltem Waffer einweicht, nach
dem Aufquellen das überflüffige Waffer abgiefst , die Maffe dann in einem Topf über
das Feuer bringt , flüffig werden läfst und fchliefslich noch 2 Gewichtsteile Waffer
zugiefst . Der Anftrich darf nicht abfärben , aber auch nicht zu viel Leimzufatz
erhalten , weil er dadurch ftreifig und fleckig werden würde . Die richtige Mifchung
und Farbentönung kann auf einem Blatt Papier erprobt werden , welches fleh rafch
am Feuer trocknen läfst . Die Grundierung der Wandflächen mit Seifenwaffer bietet
nebenbei den Vorteil , dafs die dünne Seifenfchicht das zu fchnelle und ungleich-
mäfsige Auffaugen der Farbentünche verhindert .

Wie alle organifchen Körper ift auch der tierifche Leim der Zerfetzung und
Verwefung ausgefetzt ; an heifsen Sommertagen bilden fleh Phosphor - und Schwefel-
wafferftoffverbindungen , welche einen höchft üblen Geruch verbreiten . Ein Mittel
dagegen ift die Verarbeitung nur frifch angefertigter Leimbrühe oder ein Zufatz von
Borax . Salizylfäure und dergl . rufen Veränderungen der Farben hervor und find des¬
halb unbrauchbar . Im übrigen kann man der Leimlöfung aber auch dadurch mehr
Dauerhaftigkeit geben , dafs man etwa 120s Tierleim wie gewöhnlich quellen läfst
und denfelben darauf in heifse Kalkbrühe fchüttet , die man dadurch erhalten hat ,
dafs man gebrannten und pulverifierten kohlenfauren Kalk in Waffer löfcht . In den
kochenden Leimkalk rührt man etwa 500 g Leinöl , welches damit verfeift. Diefe
dicke weifse Grundfarbe wird nunmehr mit Waffer verdünnt und erhält einen Farben¬
zufatz , der durch den Kalk nicht verändert werden kann .

Ultramarinfarben dürfen nicht mit Leim , fondern nur mit Mehlkleifter als Klebe-
ftoff vermifcht werden , während Reisftärke dann zur Anwendung kommt , wenn es
fleh darum handelt , eine Putzfläche durch einen einzigen Auftrag möglichft glatt zu
machen . Für ganz feine Arbeiten gebraucht man ftatt des Leimes eine Löfung von
Gummi arabicum , Pflanzenleim (Gelatine ) , Gummitragant , Fifchleim , Eiweifs u . f. w .

Auch für Leimfarbenanftriche gibt es jetzt bereits Erfatzmittel , deren Zufammen-
fetzung geheim gehalten wird , fo Duramyl von der Aktiengefellfchaft Kohlmann in
Frankfurt a . O . , ferner Murjahris Anftrichpulver der deutfehen Amphibolinwerke
in Ober -Ramftadt bei Darmftadt . Es mufs jedem überlaffen bleiben , mit derartigen
vielfach angepriefenen Mitteln Verfuche zu machen .

Befonders auf dem Lande ift Milch als Bindemittel für Farben beliebt , und 237-
folche Milchfarbenanftriche find felbft auf Aufsenwänden und Holzwerk brauchbar . Käfefarben-
Die Färbung wird zart und durchfcheinend . Auch Buttermilch , gut abgerieben , ift anftriche.
zu folchen Anftrichen verwendbar . Zement , mit Milch angerieben , gibt bei drei¬
maligem Aufträgen einen wetterfeften Anftrich für Zäune , überhaupt für rauhes
Holzwerk .

Beim Käfefarbenanftrich ift es , wie beim Blutanftrich , das Eiweifs des Käfe-
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ftoffes , welches fich mit dem Kalk zu einem Kalkalbuminate verbindet . Zu diefem
Zwecke wird 1 Mafsteil gut gelöfchten und abgelagerten Kalkes mit etwa 5 Mafs -
teilen weifsem Käfe (Quark oder Topfen) vermifcht , indem man die Maffen auf einem
Brette oder einer Glasplatte mit einem flachen Eifen oder einem hölzernen oder
porzellanenem Stempel fo lange durcharbeitet , bis ein klebriger , gelblichweifser,
durchfcheinender Klebeftoff entfbeht. Diefer hat eine Bindekraft , welche diejenige
des Leimes noch bei weitem übertrifft . Ein Uebelftand dabei ift aber , dafs nur
die reinen Metalloxyde und die fog . Erdfarben , wie fie bei den Silikatanftrichen
noch genannt werden , für diefe Tünchen benutzt werden können , weil alle orga-
nifchen und fall alle auf Salzbildung beruhenden anorganifchen Farben fich zerfetzen,
fo Anilinfarben , Bleiweifs, Zinnober , Berliner Blau u . f. w . Die Käfefarben dienen
fowohl zu gewöhnlichen Anftrichen im Inneren und am Aeufseren von Gebäuden ,
felbft von Holzwerk , wie auch zu künftlerifchen Malereien . Der Anftrich haftet gut
und wird in Waffer unlöslich , fo dafs man Unreinigkeiten mit einem naffen Schwamm
davon abwafchen kann . Gerühmt wird bei den Kafeinmalereien die Leuchtkraft der
Farben , und dies ift auch der Grund , dafs fich heute viele Künftler bei Herftellung
von monumentalen Gemälden diefes Bindemittels bedienen . Befonders war Gefelfchap
ein grofser Freund davon und führte z . B . feine berühmten Wandgemälde in der
Kuppel der Ruhmeshalle zu Berlin in diefer Weife aus.

Er mifclite fich anfangs den Käfekalk jeden Tag felbft frifch ; erft in letzter Zeit benutzte er die
jetzt auch fabrikmäfsig hergeftellten Farben , die nur noch des Anriihrens mit deftilliertem Waffer bedürfen .
Diefelben find nicht immer einwandfrei . Es kommt darauf an , dafs die Milch zur Bereitung des Käfes
möglichft mit Labeffenz , allenfalls mit Effigfäure , nicht aber mit Salz * oder Schwefelfäure und dergl . ver -
fetzt wird .

Um einen glatten Anftrich grofser Flächen ohne Ränder zu erhalten , mufs der
Putzgrund zuerft gut genäfst werden . Auf Gipsputz hält der Anftrich gar nicht,
defto beffer aber auf Kalkputz , wo weder das Wegwifchen noch Abblättern zu
befürchten ift . Ein grofser Vorzug der Kafeinfarben ift auch ihre Geruchlofigkeit .
Am vorteilhafteften ift es , den Käfekalk jeden Tag frifch zu mifchen ; auch find
die Pinfel nach geendetem Tagewerk gut zu reinigen , weil fie fonft unbrauchbar
werden . Käfefarben gewähren Holzwerk und Leinwand einigen Schutz gegen Ent¬
flammen.

Der Maltechniker F . Gerhardt Hellte infolge der Anforderungen der Künftler an
Bequemlichkeit 4 Sorten in Waffer und 2 Sorten in Petroleum , Terpentinöl und dergl .
löslicher Kafeinbindemittel her , deren Anfertigung jetzt die Fabrik chemifch-tech-
nifcher Produkte von Richard in Düffeldorf übernommen hat . Mit diefen Binde¬
mitteln find bereits viele Gemälde , alfo z . B . die letzten Bilder von Gefelfchap in
der Berliner Ruhmeshalle , Malereien in den Rathäufern von Berlin, Bochum, Düffel¬
dorf , Erfurt u . f. w . , im Schlofs und in der Technifchen Hochfchule zu Berlin , im
Palazzo Cafarelli in Rom u . f. w . ausgeführt worden . Auch Kafeinfarben , welche
nur mit deftilliertem Waffer zu behandeln find , kann man aus jener Fabrik beziehen .
Auf Gipsputz laßen fich allenfalls die in Terpentinöl löslichen Farben benutzen ;
doch ift es , wo es fich nun einmal herausgeftellt hat , dafs zum Putz Gips benutzt
wurde , fei es felbft nur zum Untergrund , wie dies die Italiener lieben , auch möglich ,
die Haltbarkeit der Farben dadurch zu vergröfsern , dafs die Putzfläche zunächft mit
einer harzigen Löfung , dem Gerhardt! fchen Tränkungslack , beftrichen wird , welche
das Anfaugen der Feuchtigkeit aus der Luft feitens des Gipsmörtels , fowie die
fpätere Verdunftung derfelben unmöglich macht . Man foll die Gerhardt ' fchen Farben
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auf Malflächen aller Art , wie auf Kalk - , Zement - , Gipsmörtelwänden , auf Holz , Papier ,
Leinwand , Metall , Stein u . f. w . , benutzen können .

Die Wafferglasanftriche (Silikatfarben - oder ftereochromifche Anftriche ) eignen 238.
fleh allerdings in erfter Reihe für äufsere Putzflächen, dann aber auch für den Innen -

'Jiiftricllr
raum von Kirchen , grofsen Hallen , überhaupt für Räume , wo an die Haltbarkeit der
Anftriche ftärkere Anfprüche geftellt werden müffen und fie leicht dem Verderben
ausgefetzt find . Zunächft ift der Kalkputz fehr forgfältig auszuführen ; er mufs feft
an der Wand haften , porös und gut ausgetrocknet , auch nicht zu frifch fein , weil
fonft der Aetzkalk das Wafferglas zu rafch zerfetzt ; Unreinigkeiten find forgfältig
fern zu halten , alfo z . B . Fett , Oel , Leim , Harz , Roft u . f. w . , weil die Alkalien des
Wafferglafes mit diefen Körpern Verbindungen eingehen , welche fleh ablöfen würden.

Man unterfcheidet Natron - und Kaliwafferglas , von denen erfteres kaum halb
fo teuer als letzteres ift . Trotzdem ift die Verwendung von reinem , nur mit etwas
Natron verfetztem Kaliwafferglas zu empfehlen , weil Natronwafferglas häufig ftarke
Auswitterungen verurfacht , befonders wenn an den anzuftreichenden Flächen fleh
alkalifche Beftandteile vorfinden.

Das zum Gebrauch vorbereitete W'afferglas kommt 33 - und 36 -gradig in den
Handel . Das 33 -gradige ift für die Benutzung beim erften Anftrich mit feiner drei¬
fachen , beim zweiten und dritten mit der doppelten Gewichtsmenge Regen - oder
Flufswaffer zu verdünnen . Man rechnet deshalb für eine Fläche von 100 q m zum

erften Anftrich : 2 ks Wafferglas von 33 Vomhundert und 6 1 Waffer ,
zweiten » : 2 ke » » 33 » » 4 1 » ,
dritten » : 1 */a ks » » 33 » » 3 1 »

Man tut gut , die zu tönende Fläche zunächft mit einer Mifchung von 1 Teil
33 -gradigem Wafferglas und 3 Teilen Regenwaffer zu grundieren . Ein darauf folgender ,
doppelter , farbiger Anftrich reicht für gewöhnlich aus ; doch mufs die Farbenmaffe
ftets möglichft dünn aufgetragen werden , weil fie , je dünner , defto haltbarer ift . Soll
der Anftrich recht dauerhaft und glänzend fein , fo überftreicht man ihn noch ein
oder mehrere Male mit Wafferglas , doch höchftens fo oft , als die Wandfläche das-
felbe noch auffaugt . Sobald die Flüffigkeit nicht mehr eindringt , mufs mit dem
Anftrich aufgehört werden . Zu den letzten Anftrichen wird gewöhnlich das fog.
Fixierungswafferglas benutzt , eine Mifchung von Kali - und Natronwafferglas .

Nicht jede Farbe ift zum Wafferglasanftrich zu benutzen ; organifche Farbftoffe
z . B . find gänzlich ausgefchloffen , weil fie bald ausbleichen . Zu weifsen Färbungen
eignen fich : Zinkweifs , Barytweifs und Schlämmkreide ; diefe können nur in geringen
Mengen und unmittelbar vor dem Verbrauche dem Wafferglas zugemifcht werden .
Bleiweifs ift nicht verwendbar , weil Wafferglas damit zufammen fehr rafch gerinnt .
Ferner ift brauchbar

für Grün : Ultramarin , Chromoxyd und Kobaltgrün ;
für Gelb : chromfaurer Baryt , Uranoxyd , Kadmiumoxyd , gelber Ocker und Chrom¬

gelb ;
für Blau : Ultramarin und Smalte ;
für Rot : Eifenoxyd in allen Tönungen (Chromrot und Minium verändern das

Wafferglas fo rafch , dafs fie nur befchränkt benutzt werden können ) ;
für Braun : Manganoxyd , gebrannte Terra di Siena ;
für Schwarz : Kienrufs , Graphit und Iridiumfchwarz .

Zinnober wird zuerft braun , dann fchwarz .
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Gewöhnlich find diefe Farben , mit dickflüffigemWafferglas angerührt , im Handel
zu haben und beim Gebrauch nur zu verdünnen . Vor der Berührung mit Luft find
fie zu fchützen , weil beim Zutritt der letzteren ein teilweifes Ausfeheiden der Kiefel-
erde in gallertartigem Zuftande ftattfindet . Will man die Farben felbft dem Waffer-
glafe zufetzen , fo find fie zuerft mit abgerahmter Milch , die mit gleichviel Waffer
verdünnt wurde , abzureiben . Auch mit 33 -gradigem Wafferglas zu einer gleichartigen
Maffe angeriebener Quarkkäfe foll das allzu rafche Erftarren gewiffer Farben , fo
namentlich des Bleiweifses, verzögern . Die milchige Menge Wafferglas mufs all¬
mählich unter beftändigem Reiben dem Käfe zugefetzt werden .

Auch find Wafferglasanftriche auf Zement - und Gipsputz verwendbar ; doch ift
letzterer zunächft mit einer 1j-2 - bis 1 -gradigen , lauwarmen Löfung von Wafferglas
mit einem Schwamme abzuwafchen und hierauf mit reinem , lauwarmem Waffer
abzufpülen.

Wafferglasanftriche empfehlen fich nicht an Wänden , wo viel Gipsftuck
vorhanden ift , weil immer Ausblühungen von fchwefelfaurem Natron zu befürchten
find , während dies bei kohlenfaurem Kalk weniger der Fall ift ; diefe Ausblühungen
laffen fich aber leicht mit einem feuchten Schwamm fortnehmen . Angetrocknete
Stellen dürfen beim Anftrich nicht zum zweiten Male berührt werden . Die Farbe ,
welche leicht gallertartig wird , fchiebt fich beim Anftrich weiter , und wo dies der
Fall ift , blättert fie ab . Im übrigen mufs ein Wafferglasanftrich fpäteftens in einer
Stunde völlig trocken fein ; fonft ift dies ein Zeichen fchlechten Wafferglafes.

Um Zinkflächen ein fteinähnliches Ausfehen zu geben , überftreicht man die-
felben mit fog. Stein -Zinkoxyd , einer körnigen Silikatfarbe , die völlig feft am
Metall haftet und auch demfelben Schutz gegen äufsere Einflüffe verleiht . Diefe
Farbe kann unter dem Namen » Neofilexore « von der Aktiengefellfchaft Vieille
Montagne zu Chenee (Belgien) bezogen werden . Die Zinkflächen find zuvor mit
einer Löfung von 10 Teilen Soda in 100 Teilen Waffer abzubeizen und darauf
forgfältig mit reinem Waffer abzuwafchen .

239- Hier fei noch das von Koch & Adamy in Darmftadt erfundene Verfahren ,
den Zement für ftereochromatifche Bemalung tauglich zu machen , angefchloffen.

Koch & Adamy . Nach diefem einftmals patentierten Verfahren erhält der gewöhnliche Zementputz
einen mit ihm zu gleicher Zeit aufzutragenden , 2 bis 3 mm ftarken Ueberzug , der aus
einer Mifchung ( » Polychromzement « ) von 30 bis 50 Vomhundert reinem Zement
und 70 bis 50 Vomhundert fein gemahlenem Bimsfteinfand befteht . Nachdem diefer
am bellen mit einem Filzbrett geglättete Putz während eines Zeitraums von 4 Wochen
oft angefeuchtet und gegen die unmittelbare Wirkung der Sonnenftrahlen gefchützt
worden ift , um die Bildung von Haarriffen zu verhüten , wäfcht man ihn mit Kiefel-
fluorwafferftofffäureab , überftreicht ihn mit einer Wafferglaslöfung , gibt ihm den aus
haltbaren Farben hergeftellten Anftrich und fixiert diefen endlich mit Fixierwaffer-
glas mittels eines Zerftäubers . Vor dem Anftrich mit Farbe ift der Putzgrund mit
Waffer anzufeuchten .

Plaftifche Zementornamente (Friefe u . f. w .) werden fo hergeftellt , dafs man
auf die innere Fläche der Form eine 2 bis 3 “ ™ ftarke Schicht jenes Polychrom¬
zements aufträgt und dann darüber den Zementgufs in gewöhnlicher Weife ausführt .
Diefen fo angefertigten GufsftLicken kann man nach dem vorher befchriebenen Ver¬
fahren eine vielfarbige Bemalung geben 120) .

12°) Siehe : Deutfche Bauz . 1886, S . 525 .
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Oelfarbe befteht aus einem innigen Gemenge eines Farbftoffes mit einem
trocknenden Oel . Solche Oele , zu denen Walnufsöl , Hanföl , Mohnöl und befonders
das am meiften gebrauchte Leinöl zu rechnen find , nehmen Sauerftoff aus der Luft
auf und verbinden fich chemifch mit demfelben zu einer harzigen Maffe . Auch durch
Kochen mit fauerftoffreichen Metalloxyden (Bleioxyd , Zinkoxyd , borfaurem Zink¬
oxyd u . f. w .) verändert Leinöl feine Beftandteile wefentlich und bildet den Leinöl¬
firnis oder fchlechthin Firnis . Leider ift Leinöl vielfachen Fälfchungen unterworfen ,
fo durch Mifchung mit Rüböl , Baumwollenfamenöl, Hanföl , Fifchtran und befonders
rektifiziertem Harzöl . Das gewöhnliche Leinöl mufs vor dem Gebrauch geklärt
werden , was gewöhnlich auf einfache Weife dadurch gefchieht , dafs man es in Ge-
fäfsen allmählich abfetzen läfst und das oben befindliche Leinöl von feinem Boden-
fatz trennt . Dasfelbe wird auch auf mafchinellem und chemifchem Wege erreicht ,
indem das Oel mit Salz- oder Schwefelfäure behandelt wird. Für vollkommen weifse
Anftriche mufs gebleichtes Oel verwendet werden . Seines langfamen Trocknens
wegen ift gewöhnliches Leinöl nur in feltenen Fällen verwendbar , und man mufs
deshalb zu dem oben erwähnten Leinölfirnis greifen . Das Leinöl mufs mit 1 bis
2 Vomhundert der oben angegebenen Metalloxyde 3 bis 4 Stunden lang bei einer
Hitze von 220 Grad C . gekocht und dann abgekühlt werden . Guter Leinölfirnis
mufs etwas dickflüffiger als Leinöl und von gelber bis braungelber , aber nicht dunkel-
oder gar fchmutzig brauner Farbe und nicht ftinkend fein . Auch diefer Firnis ift
vielfach Verfälfchungen unterworfen , befonders durch Harz und Harzöl . (Siehe im
übrigen auch Kap . 6 .)

Alle Oelfarbenanftriche find nach Spennrath 12 x) durch folgende äufsere Einflüffe
und Stoffe zerftörbar :

1 ) durch verdünnte , befonders gasförmige Salzfäure und Salpeterfäure , fchwefe-
lige Säure und Effigfäure , dagegen nicht durch verdünnte Schwefelfäure ;

2) durch alkalifche Flüffigkeiten und Gafe , Ammoniak , Schwefelammonium,
Sodalöfung und natürlich vorzugsweife durch ätzende Alkalien ;

3 ) durch reines Waffer , und zwar in höherem Grade , als durch Löfungen von
Kochfalz , Salmiak und Chlormagnefium ;

4) binnen kurzer Zeit durch heifses Waffer , und endlich
3 ) durch die durch Waffer ausziehbaren Beftandteile der Steinkohlenafche in¬

folge deren alkalifchen Eigenfchaften .
Bei Anftrichen mit Oelfarbe auf Putzflächen fällt das Schlämmen derfelben mit

Kalkmilch beffer fort . Der Putz und die Mauern müffen völlig trocken fein . Dem
eigentlichen Anftrich geht eine Grundierung mit Leinölfirnis voraus . Der darauffolgende
erfte Anftrich befteht aus einer Mifchung von Oelfirnis mit 65 Vomhundert Blei -
weifs und 25 Vomhundert Schlämmkreide , während die beiden letzten Anftriche
Schlämmkreide nicht enthalten dürfen . Jeder Anftrich mufs völlig trocken fein ,
bevor ein neuer in Angriff genommen wird. Während der Fettglanz der Farbe im
Freien infolge der Witterungseinflüffe allmählich verfchwindet , mufs er im Inneren
durch einen Zufatz von Wachslöfung zum letzten Anftrich oder durch einen Ueber -
zug des letzteren mit Wachslöfung befeitigt werden . Zu diefem Zweck wird Wachs
in Terpentinöl gelöft , indem man letzteres in einem Wafferbade erhitzt und klein
gefchnittenes Wachs , gelbes oder weifses, je nach der Farbe des Anftriches , hinzu-

121) Siehe ; Spennrath , J . Chemifche und phyfikalifche Unterfuchung der gebräuchlichen Eifenanftriche . Berlin 1895 —
fowie die Entgegnung : Neue deutfche Malerzeitg . 1896, Nr . 5 u . 9 .

240 .
Oelfacben -
anftriche .
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fetzt . Soll derfelbe recht gleichmäfsig werden , fo mufs man den naffen letzten
Anftrich mit einem Haarbefen tupfen . Sehr gut läfst fich ein Oelwachsfarbenanftrich
auf alten Tapeten ausführen , wofern diefe noch völlig feft haften und nicht ftellen-
weife abgeriffen find .

Auf Zementputz kann Oelfarbenanftrich erft nach einem Zeitraum von i bis
2 Jahren ausgeführt werden , wenn die Kohlenfäure der Luft den Kalk im Zement
durch Bildung von kohlenfaurem Kalk neutralifiert hat . Der ungebundene Aetzkalk
im Zement verfeift das Oel der Oelfarbe , und hinzutretende Feuchtigkeit nimmt die
Kalkfeife mit der Farbe zugleich fort , während Trockenheit diefelbe pulvert , fo dafs
fie fich abreiben läfst oder von felbft abfällt . Deshalb wird angeraten , vorläufig
den Zementputz mit einer Farbe zü tönen , welche aus Zement und Waffer mit einem
geringen Zufatz von Schwarz zu bereiten ift oder , um diefen Anftrich haltbarer zu
machen , ftatt des Waffers Wafferglas zu nehmen . Anderweitig wird die Verwendung
von Kafeinfarbe empfohlen 122) . Beide Anfiriche find auf noch feuchten Putzflächen
zuläffig und fo porös , dafs die Neutralifierung des Aetzkalkes durch fie nicht ge¬
hindert ift . Ausblühungen , welche fich in der Folge zeigen , können von der Kafein¬
farbe mit einem naffen Schwamme abgewafchen werden , wenn fie nicht zu ftark
auftreten . Ift aber letzteres der Fall , fo wird dadurch auch der Kafeinanftrich zer-
ftört , wie beim Bau der Technifchen FTochfchule in Berlin-Charlottenburg beobachtet
wurde.

Will man Oelfarbenanftriche früher als nach I bis 2 Jahren auf Zementputz
ausführen , fo bleibt nichts übrig , als die Putzflächen zur Neutralifierung des Aetz¬
kalkes mit einer mit Waffer verdünnten , einprozentigen Salzfäurelöfung zu tränken .
Alsdann mufs die Fläche mit reinem Waffer gut abgewafchen werden , um den durch
die Säure entwickelten lofen Kalk zu entfernen . Man mufs fich hüten , eine zu ftarke
Säuremifchung anzuwenden , weil infolgedeffen der Putz bröckelig werden würde .
Statt der Salzfäure wird in vielen Fällen auch Schwefel- oder Salpeterfäure benutzt .
Auch eine Tränkung mit einer Löfung von 10 g kohlenfaurem , an der Luft zerfallenem
Ammoniak auf l 1 WTaffer ift zu empfehlen , wobei fich die Kohlenfäure mit dem
Aetzkalk zu kohlenfaurem Kalk verbindet . Schliefslich wird noch angeraten , den
Zementputz zunächft öfter mit Waffer abzufpritzen und nach 8 Tagen zweimal mit
Leinölfettfäure zu tränken ; nachdem diefe Anftriche getrocknet find , könne mit dem
Aufträgen der Oelfarbe begonnen werden , was in derfelben Weife wie bei Kalk¬
mörtelputz gefchieht .

Auch die Kefsler fchen Fluate und von diefen am beften das Magnefium-
fluat eignen fich zur Behandlung des Zementputzes , in deffen Poren das Fluat
eindringt und an den weichen Stellen Flufsfpat bildet . Ebenfo ift Aluminiumfluat
als letzter Anftrich verwendbar . Man fülle zu diefem Zweck ein Gefäfs zwei Dritteile
mit Waffer , befeftige an der Oberfläche ein Haarfieb fo , dafs die Kriftalle während
des Zerfliefsens das Waffer kaum berühren . 1 kg Magnefiumfluat mufs in 8 kg Waffer
aufgelöft werden , um eine Löfung von 20 Grad Be. Stärke zu gewinnen . Der Zement¬
putz ift gut mit Waffer abzuwafchen und wird , nachdem er wieder getrocknet ift ,
mit dem Fluat von 10 Grad Bi . getränkt . Sobald der Zementputz , ein - oder zweimal
fo behandelt , mit der Zunge berührt , den gleichen Gefchmack wie jene Flüffigkeit
hat , ift er fauber abzuwafchen und erft , wenn er vollkommen getrocknet ift , in
gewöhnlicher Weife mit Oelfarbe anzuftreichen .

w2) Siehe : Centralbl . d . Bauverw . 1885, S. 408 .
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Zum Schablonieren von Ofenkacheln , die dadurch ein majolikaartiges Ausfehen
erhalten follen , benutzt man gewöhnlich mit Farben verfetzte Terpentinöllacke , die
man durch Löfung eines Harzes in Terpentinöl erhält . An heifsen Stellen dunkeln
diefelben allerdings ftark , weshalb zu diefem Zweck häufig Wafferglasanftriche vor¬
gezogen werden.

Oelfarbenanftriche auf Holz dürfen nur auf vollkommen trockener , von Staub
und Schmutz gereinigter Fläche erfolgen , weil bei feuchtem Holze das Aufblähen ,
Abfchälen und Abblättern der Oelfarbe unvermeidlich ift . Um weitere Aufnahme
von Feuchtigkeit im Neubau zu verhüten , empfiehlt es fich , anfänglich nur eine
Tränkung des Holzes mit heifsem Leinöl vorzunehmen , welches begierig in die Poren
eindringt , den deckenden Anftrich jedoch erft nach vollkommenem Austrocknen
zu beginnen . Die vom Schreiner angefertigten Bauteile werden deshalb immer
bereits in der Werkftätte grundiert , wobei dem Leinöl häufig etwas Zink- , Bleiweifs
oder Ocker zugefetzt wird , was aber fchädlich ift und oft nur gefchieht , um mangel¬
haftes Material oder fchlechte Arbeit dadurch zu verdecken . Feine Riffe im Holz
werden unberückfichtigt gelaffen , weil diefelben fpäter durch die Anftrichmaffe
gefchloffen werden , gröbere Riffe , Aftlöcher und Fugen jedoch nach dem Grundieren
mit einem aus 1 Teil Leinölfirnis , 2 Teilen rohem Leinöl und Kreidepulver
bereiteten Kitt ausgefüllt . Bei dunkelfarbigen Anftrichen ift ftatt der Kreide Ocker
zu nehmen , damit der Kitt nicht durchfcheint . Einen rafch trocknenden Kitt erhält
man auch durch Mifchung von 1 Teil Bleiweifs , 1 Teil Kreide und 1js Teil Blei¬

glätte mit etwas Leinölfirnis . Harzreiche Stellen , z . B . Aftknoten , bei denen das

fpätere Hervorquellen des Harzes zu befürchten ift , werden mit einer Löfung von
Schellack in Spiritus beftrichen ; die dadurch entftehenden Unebenheiten werden
mit Bimsftein oder Schachtelhalm fortgefchliffen . Auch ein zwei - bis dreimaliger An¬
ftrich mit einer Mifchung , welche aus Bleiafche (gelbem Bleioxyd ) mit Terpentinöl
angerieben und mit Oelfirnis angemacht ift , wird zum gleichen Zweck empfohlen.

Sollen Holzarbeiten einen lafurartigen Ueberzug erhalten , fo folgt auf das
Grundieren der zweite Anftrich nach 3 bis 4 Tagen , und zwar gewöhnlich mit einem
Leinölfirnis , um ein fchnelleres Trocknen zu erzielen , während dem dritten Anftrich
ein Farbenzufatz gegeben wird , zu welchem fich hauptfächlich Terra di Siena und
Caffelerbraun eignen , die mit Leinölfirnis gut abgerieben fein müffen ; zum Schlufs

folgt ein Ueberzug mit Kopallack , nachdem der Firnisanftrich mit feinftem Glas¬

papier ein wenig abgerieben ift . Im Freien find Lafuranftriche weniger empfehlens¬
wert als die deckenden Oelfarbenanftriche ; doch haben fie das Schöne , dafs die

Maferbildung des Holzes nicht verdeckt wird und fie deshalb gewiffermafsen zum
Erfatz von Politur dienen . Intarfienartiger Schmuck wird vor dem Lacküberzuge
mit deckender Oelfarbe auf die Holzflächen fchabloniert .

Beim Tünchen mit Farbkörpern bedarf es nach dem Grundieren eines drei¬

maligen Auftrages , um das Holz vollkommen zu decken . Der erfte ift aus Bleiweifs
mit Leinölfirnis und etwas Terpentinöl zu mifchen und ziemlich dünnflüffig zu halten ,
damit davon noch möglichft viel in das Holz eindringt . Gewöhnlich fchon nach

24 Stunden erfolgt der zweite Anftrich mit einer etwas dickflüffigeren Maffe , Blei¬

weifs mit Farbenzufatz , welche etwas mehr Bleiweifs und einen geringeren Zufatz

von Firnis , dagegen einen gröfseren von Terpentinöl erhält und quer über die vor¬

hergehende geftrichen wird . Vor der Verwendung von Sikkativ und ähnlichen
Trockenmitteln mufs auch hier gewarnt werden . Nach dem Antrocknen wird diefer
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Auftrag mit feinem Glaspapier leicht abgerieben und darauf der dritte ziemlich fett
aufgeftrichen , damit ein gewiffer Glanz der Oelfarbe erzielt wird. Befonders kommt
es auf die richtige Zufammenfetzung der zweiten Farbenlage an , weil , wenn diefe
zu fett gewefen ift , die Anftriche fehr lange klebrig bleiben . Bei weifsen Anftrichen
gebraucht man zuletzt gewöhnlich Zinkweifs, weil diefes , wie früher bemerkt , unter
allen Umftänden weifs bleibt .

Sollen die Anftriche matt werden , fo ift dem letzten die früher befchriebene
Wachslöfung zuzufetzen oder derfelbe mit einer folchen zu überziehen . Wird jedoch
ein glänzendes Ausfehen verlangt , fo folgt ein Ueberzug mit Lack , und zwar bei
weifsen Anftrichen mit Dammarlack , bei bunten mit Kopallack (flehe über beide
Art . 152 , S . 93 ) . Dick gewordene Lacke dürfen nicht ohne weiteres mit Terpentinöl
verdünnt , fondern müffen erhitzt werden und dann einen Zufatz von heifsem Leinöl¬
firnis mit Terpentinöl erhalten . Auch hier ift jede Beimengung von Sikkativ zu
vermeiden . Bei mehrfachen Lackanftrichen übereinander mufs der vorhergehende
immer erft völlig trocken fein , bevor man mit dem neuen beginnt , weil fonft das
Reifsen der Lackhaut unausbleiblich ift . Dasfelbe kann feinen Grund aber auch ent¬
weder in der Sprödigkeit des verwendeten Lackes oder in den Einwirkungen eines
jähen Temperaturwechfels oder ftarken Luftzuges haben . Ein langfam trocknender
Lack ift immer der beffere und fichert eine gröfsere Haltbarkeit als ein fchnell hart
werdender . Auch zwifchen den einzelnen Lackanftrichen erfolgt , wie beim letzten
Oelfarbenauftrage , zur Erzielung gröfserer Glätte und Feinheit das Abfchleifen der
ganzen Anfichtsfläche mittels Bimsfteins , feinen Sand - oder Glaspapiers , an Stellen ,
wo man nicht recht hinkommen kann , mit Hilfe von Filz und Bimsfteinpulver . Statt
deffen wird auch gebranntes Hirfchhorn , fein gefchlämmter Tripel mit Waffer , in
neuerer Zeit auch Stahlwolle benutzt .

Unebene Flächen , fo z . B . bei Eifengufs , werden durch das fog . Spachteln
geglättet . Hierbei trägt man eine durch ftarken Kreidezufatz dickflüffig und teig-
artig gemachte Oelfarbe mittels des Spachtels , eines fehr breiten , biegfamen Stahl-
meffers, auf die tieferen Stellen auf und fchleift nach erfolgtem Trocknen die Fläche
mit einem der vorher bezeichneten Schleifmittel entweder trocken oder nafs ab,letzteres gewöhnlich unter Zuhilfenahme von Weingeift oder Terpentinöl . Das Ver¬
fahren mufs gewöhnlich , um zum Ziele zu führen , mehrmals wiederholt werden .

Die Maferung von Holz wird ebenfo wie die Äderung von Marmor auf dem
dreifachen Gründanftriche mit Lafurfarben ausgeführt , welche man mit Waffer oder
Leinöl anreibt und fchliefslich mit einem Lacküberzuge befeftigt . Früher gab man
den Farben einen Zufatz von Gummi arabicum , Zuckerwaffer , Effig oder Bier, weil
fleh die mit reinem Waffer angeriebenen Farben leicht verwifchen . Aber jene
Zufätze verurfachen , weil die trocknende Lackfchicht teilweife in die Farbe ein¬
dringt und ihr Zufammenziehen bewirkt , zahlreiche mehr oder weniger ftarke Riffe,
welche den unter der Lafurfarbe liegenden helleren Oelfarbengrund fichtbar hervor¬
treten laffen. Die Schuld daran trägt hauptfächlich der Klebeftoff im Gummi, Zucker
und Bier , bei Effig der Gärftoff. Allerdings läfst fich die Maferung mit Effig-
lafuren am feinften ausführen , während Oellafuren oft während des Trocknens zer¬
rinnen ; doch ift diefem Uebelftande leicht abzuhelfen , wenn man der Oellafur etwas
Wachslöfung zufetzt . Die Ausführung der Maferung und Marmorierung erfordert
lchon einen gewiffen Grad von Kunftfertigkeit , welche nur durch genaues Studium
der Natur zu erreichen ift , und gefchieht mit Hilfe der verfchiedenartigften Pinfel,
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Kämme , Schwämme , grober Leinwand , Federkiele mit Bärten , Holzftäbchen , ja felbft
Hafenpfoten ; auch die Finger fpielen dabei eine Rolle . Durch die Lackierung mit
Kopal - oder Bernfteinlack erhalten die Nachahmungen endlich den nötigen Halt und
die wünfchenswerte Lebhaftigkeit , welche man noch durch Zufatz von Farben , z . B .
Karmin und Karmoifmlack , die auf das feinfte mit dem Lack zu verreiben find ,
erhöht .

Manche Uebelftände treten bei Lackierungen ein ; fo das Weifswerden , Blau¬
anlaufen und Befchlagen des Lackes . An erfterem , welches fich fchon nach wenigen
Tagen zeigt , ift meiftens die Befchaffenheit des Lackes felbft fchuld , der dann
abgefchliffen werden mufs ; das zweite erfolgt , wenn noch nicht trockene Lackfchichten
Nebel oder feuchter Luft ausgefetzt werden , follte aber bei gutem Lack ohne Blei¬
verbindungen nicht Vorkommen.

Bei allen Metallanftrichen kann von einem Eindringen des Bindemittels in die
Poren des anzuftreichenden Gegenftandes nicht die Rede fein , fondern die Farbe
haftet nur mechanifch auf feiner Aufsenfläche ; fie läfst fich durch Abkratzen leicht
und gänzlich entfernen . Vor dem Aufträgen des Oelfarbenanftriches find die Metall¬
flächen forgfältig mit Hilfe von Drahtbürften und Oel oder durch Beizen mit Säure
von Roft oder Grünfpan zu reinigen , darauf mit Kalkwaffer und fchliefslich fehr
forgfältig mit reinem Waffer abzuwafchen . (In Amerika hat man neuerdings mit
beftem Erfolg das Reinigen von Roft und alter Oelfarbe mittels Sandgebläfes aus¬
geführt .) Hierauf folgt die Grundierung mit (Blei -)Mennige oder mit (Eifenoxyd )
Minium, von welchen letzteres das billigere ift. Bei Bauten des preufsifchen Staates
ift das Grundieren mit heifsem Leinölfirnis unter Zufatz von 10 Vomhundert Zink-
weifs vorgefchrieben ; erft darauf folgt ein Anftrich mit Bleimennigfarbe . Darüber
legt man den mindeftens zweimaligen Oelfarbenanftrich , in welchem gewöhnlich
Graphit den Farbftoff abgibt . Alle mit Mauerwerk in Berührung kommenden Eifen-
teile erhalten am beften einen Anftrich mit heifsem Holzteer . Man hat darauf
befonders zu achten , dafs jeder Anftrich in ganz dünnflüffiger Lage aufgebracht und
mit dem nächften erft begonnen wird , wenn der vorherige völlig trocken ift . Auch
darf das bereits angeftrichene Metall nicht infolge der Luftfeuchtigkeit befchlagen
fein , fonft würde der Anftrich durch Verdunftung des Waffers Blafen bilden , auch
die Anftrich fläche die Oelfarbe nicht willig annehmen . Alle Eifenteile find , wo fie
fich mit anderen decken , alfo bei Lafchen , Nieten u . f. w . , vor dem Verbinden mit
Mennigfarbe zu ftreichen , damit fich in den Fugen kein Roft bilden kann . (Siehe
auch Fufsnote 12 1 , S . 157 .)

Mitunter erfcheint das Glänzende des Oelfarbenanftriches auf den glatten Metall¬
flächen nicht wünfchenswert . Dann kann man auf den vorletzten Anftrich , ehe er
noch angetrocknet ift, mittels des in Fig . 270 128) dargeftellten einfachen Inftrumentes
gleichmäfsig fcharfen , gefiebten Sand ftreuen und die Fläche nach völligem Trocken¬
werden zum letzten Male mit Oelfarbe überftreichen . Nimmt man ftatt des Sandes
Glaspulver von beftimmter Färbung , fo kann das Sanden auch auf dem letzten Auf¬
träge ausgeführt werden , wodurch die Fläche ein glitzerndes Ausfehen erhält .

Der Vorgang des Auftrocknens der Oelfarbe bei Metallflächen vollzieht fich
nach Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft durch Verharzung . Der Farbkörper
befördert diefen Vorgang dadurch , dafs er das Eindringen des Sauerftoffes in die
tieferen Schichten des Oelanftriches begünftigt . Von den gewöhnlichen Beimengungen

123) Fakf .-Repr . nach : Andes , L . E . Praktifches Handbuch für Anftreicher und Lackierer . Wien , Peil u . Leipzig 1892 .
Handbuch der Architektur . III . 3, c . II
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241.
Schwedifche ,

finnifche
und ruffifche

Anftriche .

zur Oelfarbe würde Zinkweifs unter bedeutender Volumvergröfserung in freier Luft
in kohlenfaures kriftallinifches Zink verwandelt und dadurch der Anftrich bald
zerftört werden . Mennige erfährt durch Verwandelung in Schwefelblei nach Aufnahme
von Schwefelwafferftoff eine ähnliche Volumvergröfserung . Bleiweifs unterliegt den
Einwirkungen von Schwefelwafferftoff und
Säuren . Dagegen find als unbedingt be-
ftändig zu empfehlen : der bereits oben
erwähnte fein gemahlene Graphit , Schwer-
fpat , Caput mortuum und Eifenmennige
(künftliches und natürliches Eifenoxyd ) .
Neben den vorher angegebenen Urfachen
können Blafenbildungen und befonders
Riffe in den Anftrichen auch durch die
Einwirkung von Hitze entftehen , indem
die Oberfläche durch diefelbe verharzt
und für Sauerftoff undurchläffig geworden
ift , während die inneren Teile noch weich
find . Dies ift dadurch zu verhindern , dafs
man zum Grundieren eine viel Farbkörper
und wenig Oel enthaltende Tünche benutzt , dann aber die folgenden Anftriche
möglich !! dünnflüffig aufträgt und zur Erhöhung der Streichfähigkeit Terpentinöl
zufetzt.

Feuchte Luft wirkt auf jeden Oelfarbenanftrich zerftörend . Deshalb ift in Ge-
wächshäufern eine alkoholifche Schellacklöfung oder ein Lackfirnis , aus Leinölfirnis
und Harzlöfungen beftehend , vorzuziehen . Jedenfalls müfste der Oelfarbenanftrich
durch einen Lacküberzug gefchützt werden . (Siehe hierzu das fpäter über Patent¬
farben Gefagte .)

Befchlagteile der Möbel aus Meffingoder Bronze , Kronleuchter , Kandelaber u . f. w .
erhalten , um fie vor Oxydation zu fchützen und ihnen das glänzende Ausfehen zu
wahren , einen Anftrich mit Maftixlack ; doch gibt es dafür auch noch andere Lacke ,
die fich als dauerhaft erwiefen haben , deren Zufammenfetzung aber von den Fabri¬
kanten als Geheimnis behandelt wird.

Der unangenehme , hauptfächlich von der Verdunftung des Terpentinöls her¬
rührende Geruch von Oelfarbenanftrichen läfst fich am fchnellften durch Zugluft
mit Zuhilfenahme der Heizung entfernen . Das oft empfohlene Aufftellen .von flachen,
mit YVaffer gefüllten Gefäfsen oder gar das Ausbreiten von Heu , welches frifche
Anftriche , befonders von Fufsböden , zudem noch durch Staub verunreinigen würde,
wird eine nennenswerte Wirkung nicht hervorbringen . Auch ein ein - oder zwei¬
maliger Anftrich mit Weingeiftlackfirnis foll das Entweichen der Ausdünftungen der
Oelfarbenanftriche verhindern .

Die Reinigung von Oelfarbenanftrichen gefchieht am beften mit kaltem Regen¬
oder Flufswaffer und weifser, harter Seife. Die fog. fchwarze oder grüne Schmier-
feife zerftört dagegen den Anftrich bald . (Siehe darüber auch Art . 230 , S . 150 .)

Zahlreich find die Anftriche , welche nur gewiffen Zwecken dienen follen und
deshalb nicht überall verwendbar find ; fo z . B . die fchwedifche Farbe für Holzwerk ,
welche , weil billig , auf dem Lande beliebt ift und eine grofse Dauer haben foll .
Diefelbe befteht aus 17 k g Flufswaffer , 0,5 k g Eifenvitriol , 1 % Leinöl , l kgKolkothar

Fig . 270 .

Sandfieber i23) .

Ilfnnngr
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und 1kg Kochfalz (oder einer entfprechenden Menge von Heringslake ) und wird in
erhitztem Zuftande aufgeftrichen .

Aehnlich ift es mit dem finnifchen Anftrich der Fall . Hierbei werden 1,5 kg
Kolophonium in 10 kg Tran am Feuer , dann 2 kg Zinkvitriol in 45 1 fiedendem Waffer
aufgelöft und 5 kg Roggenmehl in 15 1 kaltem Waffer zu einem Brei gerührt . Der
Mehlbrei ift darauf in der Zinkvitriollöfung zu verteilen und diefer Mifchung dann
die Kolophoniumlöfung zuzufetzen . Hierzu kann man fowohl etwas Ocker , wie auch
Bleiweifs hinzufügen , welches man erforderlichenfalls mit Kienrufs grau färbt . Diefer
Anftrich foll das Holzwerk auch gegen Wurmfrafs fchützen.

Der ruffifche Anftrich wird bereitet , indem man 0,33 kg Eifenvitriol in 12 1 Waffer
löft und diefem Gemifch zunächft 0,25 kg Kolophonium nebft 1,5 kg Caput mortuum,
alsdann weiter einen Brei von 1kg Roggenmehl mit 0,4. ' Waffer zufetzt .

Für Anftriche von Räumen , welche Dämpfen oder Näffe ausgefetzt find , eignet ,’ 1 0 0 Paraffinfarben -,
fich die Paraffinfarbe . Hierbei wird 1 Teil Paraffin in 3 Teilen fchwerem Stein - Holzteer- und
kohlenteer gelöft und diefe Anftrichmaffe heifs aufgetragen .

stemkohiente«-

Dafs man Holzteer , dem man etwas Kolophonium , 0,5 Teile auf 20 Teile Teer ,
und unter Umftänden auch noch 1 Teil Pech zufetzen kann , zum Anftrich von
Eifenteilen benutzt , welche im Mauerwerk liegen follen , ift bereits in Art . 240 (S . 161 )
erwähnt worden . Der ebenfalls heifs aufzutragende weifse Holzteer , dem man zur
Verdünnung etwas Terpentinöl , einem zweiten Auftrag auch etwas gelbes Wachs
zufetzt , gibt einen Anftrich von lichtem , holzähnlichem Ton , welcher befonders für
Baderäume , Laboratorien , Wafchanftalten , überhaupt für Räume empfohlen wird,
in welchen infolge von Dämpfen leicht Mauerfrafs auftritt .

Steinkohlenteer darf für Anftriche von Eifenteilen nicht ohne weiteres benutzt
werden , weil die darin enthaltene Karbolfäure das Roften derfelben verurfachen
würde . Diefe ift erft durch mehrftündiges Kochen zu entfernen oder auch durch
einen Zufatz von etwa 3 Vomhundert Aetzkalk zu neutralifieren .

Anftriche mit Karbolineum , deffen Zufammenfetzung zwar geheimgehalten wird,
das aber hauptfächlich aus fchweren Teerölen (Kreofotöl ) befteht (einzelne noch mit
Anteilen von Chlor) , find zum Schutz von Holz gegen Fäulnis und Schwammbildung
vielfach mit beftem Erfolge ausgeführt worden . Doch ift eine gewiffe Vorficht dabei

geboten , weil diefer Stoff nicht nur die Kleider zerfrifst , fondern auch unangenehme
Hautanfchwellungen und -Entzündungen verurfachen kann ; derfelbe zerftört pflanz¬
liches Leben in feiner Nähe und ift deshalb für hölzerne Frühbeetfenfter und für
Holzteile in Pflanzenhäufern nicht brauchbar . Der Auftrag gefchieht , um das Ein¬

dringen des Stoffes in die Poren des Holzes zu befördern , in erwärmtem Zuftande ,
wobei aber die leichte Entflammbarkeit des Karbolineums zu beachten ift .

Aufser den in ihrer Zufammenfetzung bekannten Anftrichen taucht Jahr für

Jahr eine grofse Anzahl neuer Farbmittel auf , hauptfächlich zum Zweck der Er¬

haltung des Eifenwerkes . Die Zufammenfetzung diefer Farben , die die verfchiedenften
Namen führen , wird geheimgehalten . Ein grofser Teil derfelben hat fich nach den
vielfachen Verfuchen , welche hauptfächlich die Staatsbehörden damit gemacht haben ,
vorzüglich bewährt ; doch , da wir es hier nur mit Anftrichen im Inneren der Ge¬
bäude zu tun haben , würde es zu weit führen , auf diefelben im einzelnen einzugehen .
Deshalb fei auf die Berichte in der unten genannten Zeitfchrift verwiefen 124 ) .

Nur über eine diefer Farben , die ältefte und bewährtefte derfelben , die Patent -

243-
Karbolineum -

anftriche .

244 .
Anftriche 2um

Schutz von
Eifenteilen ;
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Patentfarbe .

I2i ) Centralbl . d . Bauverw . 1887, S . 581 ; 1900, S. 133, 171, 276, 292, 392 ; 1901, S. 74.
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färbe von Rathjen , welche von Deiken in Flensburg vertrieben wird, feien hier einige
Worte bemerkt . Diefelbe ift feit Anfang der 6oer Jahre des vorigen Jahrhunderts
bekannt und war urfprünglich nur zum Anftrich eiferner Schiffe beftimmt ; fpäter
hat diefelbe jedoch bei Eifenbauten aller Art Verwendung gefunden , befonders bei
folchen , die der Näffe und Feuchtigkeit ausgefetzt find . Für derartige nicht unter
Waffer befindliche Bauwerke wird die Farbe in etwas anderer Zufammenfetzung her-
geftellt ; als Löfemittel derfelben dient Spiritus . Nicht gerade angenehm ift ihr rot¬
brauner Ton ; doch hat der Erfinder für aufser Waffer befindliche Gegenftände eine
Farbe mit grauer Tönung hergeftellt , die fich an folchen Stellen ebenfalls bewährt
hat , während dies unter Waffer nicht in der gleichen Weife der Fall ift . Uebrigens
verträgt die Rathjen fche Farbe auch das Aufträgen eines anderen Farbenüberzuges .
Die Maffe wird in ftreichgerechtem Zuftande geliefert und befitzt eine befondere
Annehmlichkeit in der fehr geringen Dauer , welche zum Trocknen erforderlich ift ;
für den Notfall reichen 2 Stunden hierzu aus ; beffer ift jedoch eine längere Zeit . Eine
Grundierung mit Mennige oder Minium mufs vorhergehen . Ueberhaupt ift es zur
Bewährung der Farbe wefentlich , dafs die von der Fabrik dazu gegebene Gebrauchs -
anweifung genau befolgt wird . Ein Vorzug diefer Farbe ift auch ihr aufserordent -
lich billiger Preis , der nicht einmal die Höhe eines Oelfarbenatiftriches erreicht .

B
° 45'

. , Ende der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts erregte die Erfindung der Leucht -
Leuchtfarbe . färbe durch den Ghemiker Baimain berechtigtes Auffehen . Heute wird fie auch

fchon anderweitig nachgeahmt , ohne fich aber in gleicher Weife zu bewähren 125) .
Sie befteht aus Schwefelcalcium oder wolframfaurem Calcium, welches die Fähigkeit
befitzt , Licht aufzufaugen und fpäter wieder auszuftrahlen . Dasfelbe kommt in Form
eines weifsen , zwifchen den Fingern knirfchenden Pulvers in den Handel und läfst
fich mit Waffer , Oel oder einem fonftigen Bindemittel zur Färbung von Flächen
oder Körpern verreiben . Gewöhnlich löft man zu diefem Zweck 500 g weifse Gelatine
in 2 1 heifsem Waffer und fetzt 50 s Glyzerin und 1,5 k S des Pulvers hinzu . Im Freien
wird Dammarlack ( l 1̂ Teile auf 1 Teil Pulver) als Bindemittel benutzt und aufser-
dem ein Ueberzug von Dammarlack gegeben . Durch bleihaltige Firniffe und Farben ,
fowie durch Salz- und Salpeterfäure foll die Leuchtkraft vernichtet werden . Holz-
und Mauerflächen find vor Anwendung der Leuchtfarbe mit Leimwaffer zu fättigen .

Die Farbe ift , weil fie blofs bis zu 40 Stunden leuchtet , nur da benutzbar , wo
fie zeitweife einigem Tageslicht ausgefetzt ift , um immer wieder neues Licht auf¬
zunehmen . In völlig dunklen Räumen mufs man für die Erneuerung der Aus-
ftrahlungsfähigkeit zu Magnefiumlicht feine Zuflucht nehmen , um hierdurch für kurze
Zeit das Tageslicht zu erfetzen . Das Leuchten der Baimain fchen Farbe erinnert
an die Phosphorefzenz mancher Körper , befonders des Phosphors felbft.

„ , j 6 '
, Färbemittel der neueren Zeit find die fog . Email - oder Schmelzfarben , welcheSchmelzfarben . 0

einen der Glafur von Ofenkacheln ähnlichen Anftrich liefern , deshalb einen feinen,
am beften Filzputz erfordern , auf Zement aber nicht haltbar find . Man grundiert
in gewöhnlicher Weife die Wandflächen mit Leinölfirnis und gibt darüber zwei
Anftriche mit der Schmelzfarbe . Eine gute derartige Farbe erhält man durch
Mifchung von 7,5 kS Manilakopal , l,i 1 Leinöl und 58 1 Sprit oder Holzgeift . Die
Löfung mufs kalt erfolgen . Sobald diefer Firnis fertig ift , wird er mit der Farbe
vermifcht , wozu fich am beften Mineralfarben , auch Lampenfchwarz oder ein anderer
organifcher P' arbftoff eignen .

125) Siehe : Centralbl . d . Bauverw . 1900, S . 135.
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Durch einen Vortrag im Aerzteverein zu Halle machte Jacobitz im Jahre 1901
auf die desinfizierende Wirkung mancher Anftrichfarben , fo befonders auch der
Emailfarben , aufmerkfam . Damit angeftrichene Flächen wurden mit einer Bazillen¬
kultur infiziert und dann weiter die Wirkungen der einzelnen Farben auf eine An¬
zahl verfchiedenartiger Bakterien geprüft . Das Ergebnis war , dafs Diphtherie - und
Typhusbazillen auf einigen der Farben bereits nach 4 Stunden , auf anderen nach
24 Stunden abftarben , und dafs die guten Ergebniffe ebenfo auf Schmelz - wie auf
gewöhnlichen Oelfarben erzielt wurden . .Nach und nach läfst die desinfizierende
Wirkung aber nach ; doch foll fie nach Ablauf von 10 Wochen , ja felbft von
4 Monaten immer noch , wenn auch viel fpäter (nach 2 bis 4 Tagen ) , zur Geltung
kommen . Nach Jacobitz find es phyfikalifche , in der Hauptfache aber chemifche
Eigenfchaften des Leinöls , welches beim Trocknen Kohlenfäure , flüchtige Fettfäuren
und auch Aldehyde abgibt , dagegen Sauerftoff aufnimmt , alfo gasförmige , chemifche
Körper , die mehr oder weniger kräftige desinfizierende Eigenfchaften entwickeln 126 ) .

Die hoffnungsvollen Schlüffe, welche Jacobitz aus feinen Beobachtungen zieht ,
werden von Rapp in München , der gleiche Unterfuchungen , zum Teile mit denfelben ,
zum Teile auch mit anderen Farben , anftellte und zu ähnlichen Ergebniffen kam,
nicht geteilt . Zunächft erklärt er , dafs beim Trocknen der Farben flüchtige Säuren
nicht entftehen , alfo auch zur Abtötung der Keime nicht beitragen können . Im
übrigen läfst er diefe Frage unentfchieden . Er fchliefst feine Mitteilungen in der
unten genannten Zeitfchrift 127

) mit den Worten : » Was nun den Wert der keim¬
tötenden Wirkung betrifft , fo möchte ich letzterer keine allzugrofse Bedeutung
beilegen , fondern diefelbe nur als eine fchätzenswerte , auch als wünfchenswerte
Eigenfchaft bezeichnen .

Dadurch , dafs eine Abnahme in der Wirkung eintritt , dadurch , dafs nach
mehreren Wochen ein nicht billiger Anftrich erneuert werden mufs , wenn er des¬
infizierend wirken foll , dadurch endlich , dafs die Verunreinigung durch Kranke an
den Wänden meift eine grobe und nicht feine (wie bei Aufftrichen von Bouillon¬
kulturen ) ift , damit ift fchon die Notwendigkeit des fichereren und billigeren Ab-
wafchens der Wände mit desinfizierenden Löfungen gegeben und unbedingt vor¬
zuziehen , wenn nicht überhaupt eine Desinfektion des Raumes mit Formaldehyd
angezeigt ift . «

Nach diefen Schlüffen wird der Architekt befriedigt fein müffen , dafs er von
den Farbenfabriken , hauptfächlich Rofenzweig & Baumann in Caffel , Zonca & Co.
in Kitzingen u . a . , Farben beziehen kann , die nicht nur mit heifsem Waffer ab-
wafchbar find , fondern auch den Angriffen der Desinfektionsmittel völligen Wider -
ltand leiften.

Anftriche zur Trockenhaltung feuchter Wände , deren es auch eine ganze An¬
zahl gibt , find immer mit einem gewiffen Mifstrauen zu betrachten , weil fie gewöhn¬
lich wohl in der erften Zeit ihre Wirkfamkeit ausüben , fpäter darin aber erheblich
nachlaffen . Sie können häufig auch gar nichts nutzen , weil dünne Wände nicht nur
durch Schlagregen durchnäfst werden , fondern auch durch feuchte Niederfchläge im
Inneren der Räume , welche fich durch die Temperaturdifferenzen bilden . Dies kann
ein Anftrich nicht hindern ; nur werden fich die Niederfchläge jetzt in Geftalt von
Tropfen daran anfetzen . Wird aber darüber tapeziert , fo bleibt die Tapete feucht .

247 .
Anftriche zur
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12C) Siehe darüber auch : Deutfche Bauz . 1901, S. 338 u . 348 .
127) Siehe : Apothekerztg . 1901, Nr . 86, im Auszuge — und : Deutfche Bauz . 1901, S . 638 .
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248 .
Anftriche zum
Schutz gegen
Feuersgefahr .

249.
Anftrich von
Glusfcheiben .

250 .
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In der unten genannten Zeitfchrift 128) wird ein Anftrich mit » Kautfchukin « der
Firma Seyfarth in Altona erwähnt , welcher gegen die feuchten Niederfchläge der
warmen Luft an den kalten Aufsenwänden einer Spinnerei geholfen haben foll . Die
Wände müffen möglichft trocken gerieben und mit hochgradigem Spiritus über-
ftrichen werden . Darauf erfolgt in Paulen von mindeftens 24 Stunden der 4 -malige
Ueberzug mit Kautfchukin . lqm Anftrich koftete hierbei 0,87 Mark.

Wie diefe Anftriche gegen feuchte Niederfchläge find auch diejenigen zum
Schutz gegen Feuersgefahr meift durch Patent gefchützt und werden infolgedeffen
feitens der Fabrikanten als Geheimnis behandelt . Durch diefelben werden die brenn¬
baren Stoffe nicht unverbrennlich , fondern nur fchwer entzündbar gemacht ; fie
brennen auch nicht mit lichter Flamme , fondern verkohlen langfam , ohne das Feuer
weiter zu verbreiten . Bekannte Schutzmittel find Tränkungen mit Wafferglas und
Alaunlöfung , ferner Anftriche mit Kalkmilch , fowie auch mit Milch fein verriebenem
Portlandzement . Zwei weitere empfohlene Anftriche werden wie folgt hergeftellt . Es
wird eine gefättigte Löfung von 3 Teilen Alaun und 1 Teil Eifenvitriol bereitet und
heifs aufgetragen ; alsdann ift die Fläche mit einem dünnen Brei aus verdünnter Eifen-
vitriollöfung mit w'eifsem Töpferton zu überziehen . Nach der zweiten Vorfchrift
werden 40 Teile Kalk , 50 Teile Harz und 4 Teile Leinöl gut gemilcht , dann 1 Teil
Kupferoxyd und fchliefslich 1 Teil Schwefelfäure hinzugefetzt .

Zu Anftrichen auf Glasfcheiben , um diefelben undurchfichtig zu machen , eignen
fich die in Art . 238 (S . 155 ) befprochenen Silikatfarben . Sonft kann man das mit
einer fehr dünnflüffigen, aus chemifch reinem Bleiweifs beftehenden Farbe erreichen .
Die Scheiben werden damit dünn überftrichen und darauf mit einem Bäufchchen
aus lofer Baumwolle oder Watte betupft , bis eine vollkommen gleichmäfsige , durch-
fcheinende Fläche entlieht .

(Ueber das Beizen von Holz fiehe im nächften Kapitel .)
Bevor man zum Vergolden oder Verfilbern eines aus Holz , Stein und dergl .

beftehenden Gegenftandes fchreitet , mufs derfelbe mindeftens zweimal mit heifsem
Leinöl angeftrichen und dem Oele genügend Zeit zum Trocknen gegeben werden ,
während man Gipsftuck am beften mit einer Schellacklöfung tränkt . Hierauf folgen
die Anftriche mit Oelfarbe , welche für Vergoldung aus Kreide , Ocker , Leinölfirnis
und Terpentinöl , für Verfilberung aus Bleiweifs ftatt des Ockers befteht . Unebene
Metalle müffen zunächft glatt gefpachtelt werden . Jeder diefer Anftriche , manchmal
fieben , mufs fehr dünn und möglichft glatt aufgetragen werden , und es find die
unteren mit feinem Glaspapier , die oberen mit Schachtelhalm forgfältig zu fchleifen.
Metalle bedürfen des Grundierens mit Leinöl natürlich nicht , fondern erhalten gleich
die Farbenüberzüge .

Ift die Unterlage fchön glatt , fo wird fie mit Vergolderfirnis (Anlegeöl ) an¬
geftrichen und nach Verlauf einiger Stunden das Auflegen des Blattgoldes oder
-Silbers begonnen , welches mit einem Pinfel angedrückt wird . Ueberflüffiges Metall
wird mit einem weichen Pinfel entfernt und die Vergoldung fchliefslich nach
Erfordern mit einem Achatftein oder dem Polierftahl geglättet .

Man verwendet echtes und unechtes Blattgold , letzteres nur etwa ein Drittel
fo teuer wie echtes ; dasfelbe mufs aber einen Ueberzug mit fettem Kopallack
erhalten , um es vor Oxydation zu fchützen , worunter jedoch der Metallglanz leidet ,
Silberbeläge erhalten meiftens einen farbigen Ueberzug , unter dem das glänzende

128) Centralbl . d . Bauverw , 1901, S . 75 .
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Metall deutlich zu erkennen fein mufs. Man löft deshalb im heifsen Kopallack
lafierende Farben auf, wie Gummigutti , Drachenblut , Safran , und für grelle Farben¬

töne Anilinfarben , von denen aber nur folche verwendbar find, welche fich in fetten

Oelen löfen und ihre Farbe nicht verändern .
Zum Bronzieren werden im Gegenfatz zur Vergoldung faft durchweg unechte

Bronzen benutzt , weil echte Gold - und Silberbronzen zu teuer find und einen ge¬

ringeren Glanz haben . Demnach find die Bronzen meift Legierungen aus Kupfer ,
Zink und Zinn, deren verfchiedene Farbentöne nach Wunfch durch paffend geleitete

Erwärmung erzeugt werden , ferner auf chemifchem Wege gefälltes Antimon und

Kupfer . Statt des Silbers kommt heute wegen feiner gröfseren Haltbarkeit immer

mehr Aluminium in Aufnahme . Die Bronzen wurden fchon Mitte des XVIII . Jahr¬
hunderts von Huber in Fürth durch feines Verreiben der Abfälle der Metallfchlägerei
und Schaumgoldfabrikation hergeftellt , und noch heute hat diefer Fabrikationszweig
feinen Sitz hauptfächlich in Fürth und Nürnberg .

Um einen Gegenftand mit Bronze überziehen zu können , müffen die Oel-

anftriche wie beim Vergolden aufgetragen werden . In den letzten Anftrich wird,
bevor er ganz getrocknet ift, Bronzepulver mittels eines Lederlappens oder trockenen

Pinfels eingedrückt , fo dafs dasfelbe beim Erhärten der Farbe feftklebt . Durch

die Ausdünftungen des Leuchtgafes , der Heizungen und befonders der häufig zum

Trocknen in den Neubauten verwendeten Kokskörbe wird unechte Bronze in der

kiirzeften Frift fchwarz , und deshalb mufs diefelbe zum Schutz einen Kopallack -

anflrich erhalten , welcher aber den Metallglanz verringert und deshalb , wo es

möglich ift, beffer fortbleibt .
Einen dauerhafteren , wenn auch nicht fchöneren Bronzeüberzug erhält man,

wenn man die Bronze mit einer Schellacklöfung oder mit Sikkativ mengt und die

Mifchung wie Oelfarbe aufträgt . Stuckornamente werden wie beim Vergolden
zunächft mit Schellacklöfung und , nachdem diefe getrocknet ift , mit Anlegeöl

angeftrichen , worauf das Aufftreuen und Aufkleben des Bronzepulvers folgt. Um

fich vor gröfserem Verluft desfelben zu fchützen , mufs man bei der Arbeit ein

Blatt Papier unterlegen , um das abfallende Pulver aufzufangen.

b) Künftlerifche Malerei .

Für die Haltbarkeit der monumentalen Malerei kommen Mauerwerk , Putz und

Güte der Farben in erfter Linie in Betracht . Das Mauerwerk mufs von beftem

Material , ohne Zement , ausgeführt und vollkommen trocken , der Putz , über den

bereits in Art . 211 (S . 138) eingehend gefprochen wurde , in fachgemäfser Weife

hergeftellt und bis zur Benutzung durchaus rein erhalten fein . Damit fich auf der

Malfläche fpäter nicht fo leicht Staub ablagern kann , wird empfohlen , diefelbe etwas

geneigt , alfo oben überhängend , anzulegen .
Bei der Farbe mufs auch das Bindemittel fehr beachtet werden ; jedenfalls mufs

beides chemifch rein fein , und felbft da find unangenehme Zufälligkeiten nicht gänz¬

lich ausgefchloffen . Die Haupturfache von unliebfamen Mifserfolgen ift das häufige

Vorkommen fchlechter und billiger Erfatzmittel , woran der mafslofe Wettbewerb

der Farbenfabriken die Schuld trägt . Man follte demnach die Farben vor dem

Gebrauche immer erft forgfältig unterfuchen laffen.
Vor dem mehr und mehr einreifsenden Brauch , die Wandbilder im Maleratelier

auf Leinwand herzuftellen und dann auf den Putz aufzukleben , mufs gewarnt werden ,

251-
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weil die Bilder dort nicht genügend den Bedürfniffen des Raumes angepafst werden
können und fpäter eine andere Beleuchtung erhalten . Alsdann ift nicht zu ver¬wundern , wenn fie eine ganz andere als die beabfichtigte und erwartete Wirkung
hervorbringen . Ein für einen gewiffen Raum beftimmtes monumentales Wandgemäldemufs in diefem Raume entworfen und unmittelbar auf den Putz möglichft mit Waffen¬
farben gemalt werden , welche nicht wie die Oelfarben nachdunkeln und eine gröfsereLeuchtkraft haben . Der Architekt tut gut , fich frühzeitig mit dem für die Aus¬
führung des Gemäldes beftimmten Künftler in Verbindung zu fetzen , um nicht nur
in der Farbenwahl der Umgebung des Gemäldes , alfo des Stuckmarmors z . B . ,fondern auch in den Gliederungen der Architektur das Richtige zu treffen und alles
in ein harmonifches Verhältnis zu bringen .

Die hauptfächlichften Arten der künftlerifchen Malerei find :
1 ) die Freskomalerei ,
2) die Stereochromie und Mineralmalerei ,
3 ) die Kafeinmalerei ,
4 ) die enkauftifche und Wachsmalerei ,
5) die Temperamalerei ,
6) die Oelmalerei auf Leinwand und
7) das Sgraffito .

Die Freskomalerei war fchon im alten Aegypten , in Etrurien und im römifchen Reiche in Gebrauch ,wie die zahlreichen , bis auf die heutige Zeit erhaltenen Wandgemälde in Pompeji beweifen . Auch dieurchriftliche Zeit hat derartige Denkmäler in den Katakomben von Rom und Neapel hinterlaffen . Mitdem Verfall des Römerreiches fank auch die Freskomalerei , und erft im XIII . Jahrhundert wurde diefer
Kunftzweig wieder von einigen Künftlern in Italien aufgegriffen und von neuem belebt . Zu gleicher Zeitfinden wir die Freskomalerei in Deutfchland vielfach in Kreuzgängen , an Faffaden von Käufern u . f . w .
angewendet , das gröfste derartiger Bildwerke im Dom zu Ulm . Im XVI . Jahrhundert fteht fie in Italienin vollfter Blüte , vorzugsweife in den Schulen von Rom, . Mailand und Florenz , weniger in derjenigen von
Venedig gepflegt . Später erhielt diefe Kunfl durch Correggio in feinen zahlreichen Deckengemälden neue
Anregung , und wenn auch der künftlerifche Wert der Gemälde den der früheren nicht mehr erreichte ,fteigerte fich die technifche Fertigkeit im XVII . und XVIII . Jahrhundert doch noch gewaltig . Tiepolo ,Pozzo und auch deutfche Meifter , -wie Troger , Gran u . f. w . , zeigen den Höhepunkt diefer Richtungan . In der zweiten Hälfte des XVIII . Jahrhunderts geriet die Freskomalerei in Vergeffenheit , und fallein Jahrhundert lang wurde nur Stümperhaftes geleiflet . Erft zu Anfang des XIX . Jahrhunderts tratwieder ein Auffchwung ein , als die Künftler Cornelius , Overbeck , Veit und Schadcw fich zur Aus *

fchmückung der Villa Bartholdy in Rom mit Freskogemälden (jetzt in der Nationalgalerie in Berlin )verbanden und vor allen König Ludwig I , von Bayern ihnen Gelegenheit gab , diefe Kunft an denMonumentalbauten Münchens auszuüben . Technifch ftanden diefe Bilder allerdings noch tief unter den¬
jenigen des vorhergehenden Jahrhunderts , weil fie meift eine ftarke Uebermalung mit Temperafarbenaufweifen .

Ueberhaupt hat die Freskomalerei auf die Gefamtgeftaltung der neueren Kunftnicht den Einflufs ausgeübt , den man damals von ihr erhoffte , fondern fie wurde durchandere Malweifen faft . ganz verdrängt . Als Hinderniffe für ihre Anwendung inweiteren Kreifen find einmal die grofsen technifchen Schwierigkeiten und das Er¬fordernis grofser Uebung und Gewandtheit zu betrachten , weshalb fich der Fresko¬malerei immer nur ein fehr kleiner Teil der Künftler zuwandte ; dann aber ent-
fpricht ihre Dauerhaftigkeit auch durchaus nicht den an fie zu (teilenden Anforderungen ,indem felbft in überdeckten und gegen Witterungseinflüffe einigermafsen gefchütztenRäumen die Gemälde oft nur eine Dauer von wenigen Jahrzehnten erreichen konnten .Die Freskomalerei oder Malerei alfresco (vom italienifchen >:fresco « , d . h . » frifch «und im Gegenfatz zur Malerei al »Jeccon , » trocken « ) wird , wie der Name fagt , auf
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einem frifchen Kalkmörtelputz ausgeführt , der aus feinem Sande oder beffer weifsem
Marmorftaub und altem , gut abgelagertem Kalkbrei in der Stärke von 2 bis 4 mm
befteht . Diefer Malgrund befitzt , folange er feucht ift , die Eigenfeh aft , die auf¬
getragenen Farben ohne Zufatz eines Bindemittels derart feftzuhalten , dafs fie fich
weder trocken noch mit Hilfe von Waffer auslöfchen laffen , fondern fich mit der
Zeit immer inniger chemifch mit der Wandfläche verbinden . Der im Mörtel vor¬
handene Aetzkalk nimmt an der Oberfläche Kohlenfäure aus der atmofphärifchen
Luft auf und kriftallifiert zu einem feinen , durchfichtigen Email , welches die damit
in Berührung kommenden Farbenteilchen einhüllt und fomit fixiert .

Gottgetreu befchreibt nach den Münchener Erfahrungen die Herftellung von
Freskogemälden folgendermafsen 129) :

» Der Kalk wird wenigftens 1 Jahr vorher gelöfcht und in einer Grube , gegen Regen
und Schnee gefchützt , aufbewahrt .

Beim erften groben , womöglich mit kleinen Kiefelfteinen untermifchten Bewurf der
Mauer müffen alle Fugen vorfichtig ausgefüllt werden , damit nirgends Luftblafen Zurück¬
bleiben . Nach gänzlicher Trocknung kratzt man die Mauer auf , um die obere , bereits
Kohlenfäure in fich aufgenommen habende und fett gewordene Rinde zu zerftören ; nach
erfolgtem Anfeuchten wird ein zweiter Bewurf aufgetragen . Ift auch diefe Schicht gehörig
ausgetrocknet , fo wird der letzte Bewurf , der eigentliche Malgrund , hergeftellt . Zu diefem
Malgrund nimmt man eine hinlängliche Menge von altem Kalk, mit dem , wenn kein Quarz
vorhanden ift , ein fein gefiebter , rein gewafchener und gefchlämmter , danach wieder
getrockneter Sand oder Marmorftaub vermifcht wird . Von der Mauerfläche mufs dann alle-
o
mal fo viel , als an einem Tage bemalt werden foll , mit einem hölzernen Handhobel recht
trocken abgearbeitet werden . Hierauf befeuchtet man die Stelle , und zwar um fo aus¬
giebiger , je dicker der Malgrund aufgetragen wird . Es verlieht fich von felbft , dafs das

Aufträgen diefer letzten Mörtelfchicht mit aller Sorgfalt ausgeführt werden mufs ; ein
gleichmäfsiges Aufziehen und ein Befeitigen auch der geringften Unebenheit ift durchaus

geboten .
Hat der Malgrund fein wäfferiges Ausfehen verloren , fo kann er zu Malereien , die

nur von gröfserer Entfernung Achtbar find , unmittelbar verwendet werden ; im anderen
Falle , bei naher Betrachtung , mufs der Malgrund mit einer Polierkelle nach allen Seiten
hin geglättet werden . Um die obere Fläche aber nicht durch das unmittelbare Abreiben zu
befchädigen , wird dabei glattes Papier auf den Malgrund gelegt .

Gemälde auf fo geglättetem Grunde find aber viel weniger dauerhaft als auf nicht

geglättetem , weil die aufgetragenen Farben nicht gründlich genug in den geglätteten Mal¬

grund eindringen .
Nur derjenige Strich haftet bleibend , der auf den naffen , frifchen Bewurf gebracht

wird und zugleich mit ihm erhärtet . Hierbei verwandelt fich der Aetzkalk an der Ober¬
fläche des Bildes durch Einwirkung der in der Luft vorhandenen Kohlenfäure in kriftallini -
fchen kohlenfauren Kalk, der das Fixiermittel der Farben bildet .

Der am Schlufs einer Tagesarbeit nicht bemalte Malgrund wird mit einem Meller
eben abgefchnitten , wobei man gerade , mit dem Lineal gemachte Schnitte den bewegten
vorzieht , weil im erfteren Falle der frifche Verputz leichter zu bewerkftelligen ift .

Den erften Mörtelanwürfen hat man auch wohl lange Schweinsborften beigemengt ,
die man vorher mit fiedendem Leinöl übergofs , trocknete und wieder auseinanderzupfte ;
hierdurch wird der betreffenden Mörtelfchicht ein befonderer Zufammenhang gefichert .

Als Freskofarben kann man nur folche gebrauchen , welche vom Aetzkalk nicht
angegriffen werden ; ausgefchloffen find demgemäfs nicht nur fämtliche vegetabilifchen
und animalifchen Farbftoffe , fondern auch diejenigen aus dem Mineralreiche , von welchen

129) Gottgetreu , R . Lehrbuch der Hochbaukonftruktionen . 2 . Aufl . Berlin 1898 . S. 486 .
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einzelne Beftandteile aus überwiegender Verwandtfchaft mit dem Kalk chemifche Ver¬
bindungen eingehen würden , woraus Farbenveränderungen hervorgehen .

Zur Freskomalerei tauglich find dementfprechend : Kalkweifs , Neapelgelb , Spiefsglanz-
ocker , Nürnberger gelber Ultramarin , Kadmiumgelb , Amberger Erde , die Ockerfarben , Terra
di Siena , Eifenoxyd , Neapelrot , Englifchrot , Morellenrot , Kupferbraun , Umbra , cölnifche
Erde , Ultramarin , Vitriolblau , Smalte , Veronefergrün , Chromgrün , Graphit , Beinfchwarz ,
Reben - und Pfirfichfchwarz .

Freskogemälde Hellt man in neuerer Zeit auch wohl in der Künftlerwerkflatt her
und verwendet dazu einen eifernen Rahmen , deffen vier Ecken durch Eifenfchienen kreuz¬
weife verbunden find . Die Rückwand diefes Rahmens bildet ein ziemlich enges Gitter von
Meffingdraht , welches dem Mörtel aus Zement und grobem Sande zum Anhaltspunkt dient,
und nach deffen vollftändigem Trocknen eine zweite Schicht von Kalk und feinem Sande
in fich aufnimmt . Beide Lagen müffen den Rahmen fo weit ausfüllen , dafs nur noch der
nötige Raum für den Malgrund übrig bleibt , der zuletzt mit dem Rahmen eine ebene Fläche
bildet . Vor dem Einfetzen folcher beweglicher Freskobilder beftreicht man die Rückfeite
der aus Mörtel beftehenden Bildtafel mit heifsem Pech , ein Verfahren , welches das Gemälde
gegen allenfallfige Näffe in der Mauer vollkommen zu fchützen im ftande ift .cc

Die Freskomalerei bildet infofern auch grofse Schwierigkeiten , als alle Farben¬
töne ficher aneinandergefetzt werden müffen und der Maler mit geübtem Auge zu
beachten hat , dafs diefelben vor dem Austrocknen mehr oder weniger dunkel
erfcheinen als nachher . Verfehltes läfst sich nur äufserft fchwer verbeffern ; es ift
nur durch Abkratzen des Kalkbewurfes und Auflegen eines neuen möglich . Minder
Wichtiges pflegen die Maler durch Ueberarbeiten mit Temperafarben zu verbeffern.
Eine Schwäche der Freskomalerei befteht auch in dem Mangel an durchfichtigen
und fähigen Farben , fo dafs nur mäfsige Schatten trübe und trocken erfcheinen .

Um die Dauerhaftigkeit der alten Wandmalereien wieder zu erreichen und die
eben genannten Uebelftände möglichft zu vermeiden , verband fleh in den 20er Jahren
des vorigen Jahrhunderts Schlotthauer in München mit v . Fuchs , der im Jahre 1818
das Wafferglas erfunden hatte . Das von ihnen 1846 zuerft angewendete Mal¬
verfahren wurde Stereochromie (arspeö? — feft , xpwjxa — Farbe ) genannt . Doch
erft Kaulbach benutzte diefe Malweife im Verein mit Muhr und Echter zu gröfseren
Darftellungen im Treppenhaufe des Neuen Mufeums in Berlin. Gottgetreu , welcher
am beften Gelegenheit hatte , fleh über diefe neue Malweife zu unterrichten , befchreibt
fie folgendermafsen 130 ) :

» Der Malgrund befteht bei der Stereochromie aus einem Bewürfe von gewöhnlichem
Kalkmörtel , welchen man gut trocknen läfst und mit einer Löfung von Ammoniak tränkt ,
um dem im Mörtel vorhandenen Aetzkalke feine ätzende Eigenfchaft zu nehmen . Diefer
getrocknete Untergrund wird dann mehrmals fall bis zur Sättigung mit verdünntem Waffer¬
glas ( 1 Teil Waffer , 1 Teil Wafferglas ) getränkt , und zwar verwendet man hierzu das
Natron - oder das Doppelwafferglas , verfetzt mit fo viel Natronkiefelfeuchtigkeit , dafs es nicht
opalifierend , fondern ganz klar ift . Der Ober - oder Malgrund , auf welchem das Gemälde
ausgeführt werden Toll , wird ebenfalls aus Kalkmörtel hergeftellt ; nur verwendet man dazu
am beften deftilliertes oder Regenwaffer und ftatt des gewöhnlichen Sandes einen gleich¬
förmig geflehten Sand aus gemahlenem Marmor , frei von ftaubigen Teilen und von gleich -
mäfsigem , nicht zu grofsem , aber auch nicht zu kleinem Korn.

Diefer Mörtel wird nur 2 mm dick auf den Untergrund aufgetragen . Wenn er trocken
geworden ift , reibt man ihn mit einem fcharfen Sandftein ab und entfernt hierdurch die
dünne Schicht von kohlenfaurem Kalk , die fielt allenfalls im Mörtel fchon gebildet hatte

I3°) Gottgetreu , a . a . O ., S. 489 .
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und welche das Einfaugen des Wafferglafes hemmen würde . Durch das Schleifen erhält

übrigens der Malgrund zugleich eine gleichmäfsig gekörnte Oberfläche und verliert feine

ungleichmäfsige Rauheit .
Der ausgetrocknete Malgrund wird dann , wie das mit dem Untergründe gefchah ,

gleichfalls mit Wafferglas , jedoch nur zweimal getränkt , fpäter durch Abreiben zum Malen
vorbereitet und mit Doppelwafferglas , dem man etwas Natronkiefelfeuchtigkeit zugefetzt
hat , überzogen .

Hierbei ift es ratfam , den Grund recht langfam austrocknen zu laffen ; denn er erlangt
dadurch die Fähigkeit , recht einfaugend zu wirken , was zum Malen unumgänglich not¬

wendig erfcheint .
Die Farben zum Malen, ähnlich den Freskofarben , werden nur mit Waffer angemacht

und ohne weitere Schwierigkeit auf den Malgrund aufgetragen , und zwar unter öfterem

Anfpritzen der Mauer mit reinem Waffer .
Ift das Gemälde hergeflellt , fo wird es fixiert , und hierzu verwendet man das

Fixierungswafferglas , das mit '
[2 Teil Waffer verdünnt wird . Zum Fixieren felbft dient eine

von Schlotthauer erfundene und von v . Pettenkofer verbefferte Staubfpritze , die das Waffer¬

glas nebelartig auf das Gemälde wirft . Diefe Tätigkeit wird unter abwechfelndem An¬

fpritzen und Austrocknen fo lange fortgefetzt , bis die Farben derart fefthalten , dafs fie fleh

mit dem Finger nicht fortwafchen laffen.
Als ftereochromifche Farben verwendet man : Zinkweils , Chromgrün (Chromoxyd ) ,

Kobaltgrün (Reinmannsgrün ) , Chromrot (bafifches Bleichromat ) , Zinkgelb , Eifenoxyd (hell¬

rot , dunkelrot , violett und braun ) , Schwefelkadmium , Ultramarin , Ocker (Hell- , Fleifch- ,
Goldocker ) , Terra di Siena , Umbra u . f. w . Zinnober aber ift. zu verwerfen , weil er im

Lichte braun und zuletzt ganz fchwarz wird ; Kobaltultramarin zeigt fich nach dem Fixieren

merklich heller und ift daher in der Stereochromie nicht zu empfehlen .«

Im folgenden macht Gottgetreu noch genaue Angaben über die im Kaiferhofe

der Refidenz zu München in umfaffender Weife hergeftellten ftereochromifchen An -

ftriche .
Die Kaulbacfi fchen Gemälde im Treppenhaufe des Neuen Mufeums in Berlin 2SS-

Keim ’tdxz

haben fich ja ziemlich gut gehalten , wenn die Wandfläche auch über und über mit Mineralmalerei

feinen Riffen durchzogen ift . Im Freien konnte jedoch auch diefe Malweife den

Witterungseinflüffen nicht im geringften widerftehen , wie die Faffadengemälde am

Maximilianeum in München beweifen , von welchen heute nach einer verhältnismäfsig
kurzen Reihe von Jahren überhaupt nur noch einige ganz unbedeutende Spuren

vorhanden find . Der Chemiker Keim in München führte die Zerftörung darauf

zurück , dafs die Farben nicht mit Rückficht auf ihre chemifche Befchaffenheit und

die dadurch bedingten Wirkungen angewendet worden feien ; immer wären gewiffe

Farben zuerft zerftört worden . Keim erfand infolgedeffen ein verbeffertes , von ihm

» Mineralmalerei « genanntes Verfahren .
Der Untergrund für diefelbe wird mit einem aus 4 Teilen reinem , gewafchenem

und wieder getrocknetem Sande und 1 Teil Kalkbrei bereiteten Mörtel hergeftellt ;

vor dem Antrocknen ift ein zweiter Bewurf aufzubringen , welcher alle Unebenheiten

des erften ausgleicht . Der Malgrund wird aus 8 Teilen Keimteh .tr Malgrundmaffe

(Sand ) und 1 Teil Kalkbrei bereitet und möglichft dünn (etwa 2 mm ftark) auf den

Untergrund aufgetragen und glatt gerieben . Nach dem Austrocknen des Ganzen

wird , um die Poren des kohlenfauren Kalkes zu öffnen , die Fläche zweimal mit

Kiefelfluorwafferftofffäure (1 Teil zu 3 Teilen Waffer ) geftrichen und dann ebenfo

nach 24 Stunden dreimal mit Kaliwafferglas getränkt ( 1 Teil zu 2 Teilen Waffer) .

Der Malgrund mufs nunmehr fteinhart fein , aber jede angefpritzte Flüffigkeit
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noch gleichmäfsig und begierig anfaugen . Die mit deftilliertem Waffer angerührten
Farben dürfen darauf nicht deckend , fondern nur lafurartig aufgetragen werden ,nachdem der Grund gehörig angenäfst ift . Alle Farben find von Keim chemifch
zubereitet und können nur von ihm, bezw . feiner Vertretung , der Steingewerkfchaft
Offenftetten bei Regensburg , bezogen werden . Nachdem fie angetrocknet find , wird
das Bild drei- bis viermal mit dem Keim fchen P'ixiermittel mittels der Staubfpritze
fixiert. Damit ift fofort einzuhalten , fobald die Flüffigkeit nicht mehr von der Mal¬
fläche aufgefaugt wird , und jene dann rafch mit Löfchpapier wieder aufzunehmen.
Zwifchen zwei Tränkungen mufs ein Zeitraum von 12 bis 24 Stunden liegen . Durch
diefes Verfahren werden Fluor - und Tonerdefilikate , fowie fchwefelfaures Baryum
als Bindemittel erzeugt , welche den Gemälden eine weit gröfsere Widerftands -
fähigkeit gegen Witterungseinflüffe als die gewöhnliche ftereochromifche Malweife
verleihen 131) .

Ift man der Güte der zum Mauerwerk verwendeten Steine nicht ganz ficher,
fo wird angeraten , dasfelbe vor dem Aufbringen der Untergrundfchichten mit
Keiniic her Ifoliermaftixmaffe zu überziehen . Um in grofsen Städten die durch Staub
und Rufs befchmutzten Bilder zu reinigen , werden diefelben zunächft zweimal mittels
Pinfels , Bürfte und Spritze vorfichtig mit Waffer gereinigt . Zeigen die hellen
Flächen des Gemäldes hiernach noch ein unklares , flockiges Ausfehen , fo wird eine
weitere Reinigung mit einer Ammoniaklöfung in weichem Waffer (auch Keim’fches
Geheimnis) vorgenommen , auf welche man das gründliche Abfpülen mit reinem
Waffer folgen läfst . Bei Ausblühungen des Mauerwerkes wird auch diefes kaum
hinreichen ; dann mufs man den Grund mit wetterfefter Farbe vorfichtig nachmalen
und fo die Malerei an den fchadhaften Stellen ausbeffern.

Ueber Kafeinmalerei ift bereits in Art . 237 (S . 153 ) alles Nötige gefagt worden .
Die enkauftifehe Malerei (von svxalw — einbrennen ) ift eine Kunft der Alten ,

welche nach dem VI . Jahrhundert nach Chr . Geb . völlig verloren gegangen ift .
Plinius erzählt im 35 . Buche , 39 . und 41 . Kap . feiner Hißoria rer . nat . \ » Wer es erfunden hat ,

mit Wachs zu malen und die Farben einzubrennen , ift nicht bekannt . Einige halten Arißides für den
Erfinder , und Praxiteles foll diefe Erfindung vervollkommnet haben . Aber es hat noch viel ältere ein¬
gebrannte Gemälde gegeben , z . B . die von Polygnoios und den beiden Pariern Nikanor und Arkeßdaos .
Auch Elaßippos fchrieb auf feine Gemälde in Aegina : ,eingebrannt

*

1, was er ficher nicht getan haben würde ,
wenn die Enkauftik nicht fchon erfunden gewefen wäre . « Weiter wird mitgeteilt , dafs es zwei Arten von
enkauftifcher Malerei gab . Ueber das Verfahren dabei ift Genaues nicht bekannt . Man bediente fich des
eläodorifchen Wachfes als Bindemittel der Farben , und es wurden dann die mit Wachs vermifchten Farb -
ftoffe entweder durch Feuer flüffig gemacht oder in kalter Auflöfung mit dem Pinfel auf die Malfläche ,
welche meift aus Holz , aber auch aus Elfenbein beftand , aufgetragen und mittels heifser Stifte ein -
gefchmolzen 132) . Zahlreiche enkauftifehe Bilder find uns in den auf Holztafeln gemalten ägyptifchen
Mumienbildniffen erhalten , die namentlich durch die Funde bei El -Fajüm ( 1888 ) in gröfserer Zahl bekannt
geworden find . Später pflegte man , wenn nicht Wachs , fo doch aufgelöfte Harze teils als Bindemittel
der Farbe felbft , teils als Beftandteile der Firniffe anzuwenden .

Seit dem XVIII . Jahrhundert , wo der fpanifche Maler Velasco damit begann ,
wurden zahlreiche Verfuche zur Wiederbelebung der Enkauftik gemacht . Zuerft
glaubte dann im XIX . Jahrhundert Roux in Heidelberg in feiner Methode , das Wachs
in ein Bindemittel zu verwandeln , welches das Oel erfetzen könnte , die Technik
der Alten wieder aufgefunden zu haben . Danach trat Montabert in feinem » Traite
complet de la peinturc « (Paris 1829 —30 ) mit einem neuen Bindemittel , einem aus

131) Weiteres flehe in : Keim , A Die Mineralmalerei . Leipzig , Peft u . Wien .
I3-) Siehe auch : Gros , H . & Ch . Henry . L ‘'encauflique etc . Paris 1884 .
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Wachs gezogenen , langfam fich verflüchtigenden Oel , vermifcht mit Kopalharz und
etwas flüffigem Wachs , hervor , und ein ganz ähnliches Verfahren wurde auf Klenze s
Anregung bei den Malereien im Königsbau zu München angewendet , indem der
Malgrund zunächft mit einer Wachslöfung getränkt wurde , während das Bindemittel
aus Dammarharz , Terpentinöl und Wachs beftand , mit dem fpäter auch das fertige
Gemälde als Firnis überftrichen wurde . Das Einbrennen der Farben , das man
anfangs ausführte , unterliefs man fpäter .

Andere Ratfehläge , z . B . von Knirim , liefen auf die Verwendung von Kopaiva-
balfam hinaus , dem man etwa 1 so Teil Wachs zufetzte.

Inzwifchen hatte der Maler Fernbach in München (geft . 1851 ) ein neues Ver¬
fahren der Wachsmalerei erfunden , bei welchem er den Malgrund und das fertige
Bild mit gefchmolzenem , weifsem Wachs tränkte , als Bindemittel der Farben aber
eine Auflöfung fefter Harze mit einer Verdünnung durch Terpentinöl benutzte ,
welches gleich nach dem Aufträge verflüchtigte . Diefer Verfuch , der fleh in Bezug
auf Technik kaum von der Oelmalerei unterfcheidet , wurde praktifch bei den Wand¬
gemälden des Hohenftaufenfaales der neuen Refidenz in München verwertet . Später
wandte der Maler Eichhorn noch bei mehreren in den Schlöffern von Sansfouci bei
Potsdam angefertigten Gemälden ein neues Verfahren an , bei dem Wachs die Haupt¬
rolle fpielte 13S) . Alle diefe neuen Ausführungsweifen haben mit derjenigen der
Alten aber gar nichts gemein .

Auch die Temperamalerei ift fehr alten Urfprunges und foll bereits von den
Affyrern und Perfern geübt worden fein ; fie fand vielfache Anwendung in Byzanz,
von wo fie nach Rom kam . Bis gegen das Ende des XV . Jahrhunderts wurde fie
für Staffeleibilder angewendet , dann aber durch die Erfindung der Oelmalerei ver¬
drängt ; fie wird jedoch auch heute noch , befonders in der Dekorationsmalerei ,
häufig benutzt .

Alfons v . Pereira hat das Verdienft , die Technik der Temperamalerei zu neuem
Leben erweckt zu haben . Er hatte erkannt , dafs die alten Meifter beim Gebrauch
der Oelfarben falt ohne Ausnahme mit Tempera untermalten und zu diefem Zwecke
ihre Farben nur mit dünnem Leim und Honig anfetzten . Erft beim Malen mifchten
fie das für die betreffenden Zwecke geeignete Bindemittel (Leim , Gummi , Eigelb
oder Feigenmilch ) frifch zu . Zum Vollenden des Bildes benutzten fie dann noch
zuweilen Harz - oder Oelfarben . Nach Pereira befteht das Farbenmaterial aus
Temperafarben , feinften , gefchlämmten Erd - und Mineralfarben , und Majolikafarben,
fo benannt , weil fie mit einem Teil Majolikaerde gemifcht find . Diefe beiden
Farben werden mit klarem Honig oder Leimwaffer angerieben und mit klaren Mal¬
mitteln , wie Haufenblafenlöfung , Leim von Pergamentfchnitzeln oder wäfferiger
Löfung von Gummiharzen , verwendet . Sie dienen zur Untermalung und Fertig -
ftellung , während zur Uebermalung und Vollendung Harzfarben benutzt werden .
Ein folches Temperagemälde macht ungefirnifst den Eindruck eines Paftellbildes ,
erhält aber gefirnifst , weil die Temperafarbe vom Firnis gänzlich durchdrungen wird,
die gröfste Leuchtkraft und Durchfcheinbarkeit 134j .

Von der Freskomalerei unterfcheidet fich die a tempera, wie auch die anderen
bereits angeführten Malweifen, dadurch , dafs bei erfterer ein frifch hergeftellter Mal¬
grund notwendig ift , während bei letzterer jede trockene Wand benutzt werden

133) Siehe : Eichhorn . Die Wandmalerei in einer neuen Technik . Leipzig 1853.
134) Siehe auch : Pereira , A . v . Leitfaden für Temperamalerei . 2. Aufl . Stuttgart 1893.
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kann , wenn fie aus tadellofem Material hergeftellt ift . Bei Temperamalerei läfst
fich aber auch Leinwand , Papier u . f. w . in Anwendung bringen . Diefe werden
dann nach folgendem Verfahren behandelt : zu gleichen Teilen werden reine Eidotter
und gebleichtes Mohnöl mit einem ftarken Borftenpinfel fo lange gefchlagen (etwa
io Minuten ) , bis fie fich vollftändig miteinander vermifcht haben ; dann werden in
die fchaumige Maffe nach und nach 6 Teile Waffer unter beftändigem Umrühren
gebracht . Vor dem Grundieren fetzt man der Maffe irgend eine gut abgeriebene
Wafferfarbe bei ; doch haften auf dem fo erhaltenen Grunde auch Oelfarben 135).

Alle auf Mörtelputz hergeftellten Gemälde lafien fich , fofern fie nicht in zu
mangelhafter Maltechnik ausgeführt oder , wie in den alten Gräbern Etruriens und
in den Katakomben Roms , der Erdfeuchtigkeit ausgefetzt waren , von der Wand
ablöfen und an andere Stellen übertragen . Dies ift ein altes Verfahren , über das
fchon Plinius berichtet : » dafs in Lacedämon Murena und Varro während ihrer
Aedilität das Tünchwerk von den Ziegelwänden ablöfen liefsen . Seiner vortrefflichen
Malerei wegen wurde es in Rahmen gefafst und nach Rom gebracht . « Im allgemeinen
wird über das Verfahren , welches ein trockenes und naffes fein kann und im einzelnen
Falle den Verhältniffen entfprechend manchen Abweichungen unterliegt , in der unten
genannten Zeitfchrift das folgende mitgeteilt 136) :

» Nachdem das betreffende Wandftück des Fresko freigelegt und das angrenzende
Mauerwerk gefichert worden ifl, wird rings um das Bild ein ftarker Holzrahmen angebracht .
von derjenigen Tiefe , wie folche zur Standfähigkeit der auszufcheidenden Wandfeheibe
nötig erfcheint . Darauf werden vor der mit Papier bedeckten Bildfläche von unten her
wagrecht liegende Bretter aufgeftellt und an den Wänden des erwähnten Rahmens befeftigt ,
während fortgefetzt der zwifchen Brett und Papier verbleibende Spalt dicht mit Wolle aus¬
gefüllt wird . Ift die Bildfeite in diefer Weife gefichert , fo wird zur Verfchwächung oder
zum Abbruche des Mauerwerkes hinter dem Fresko übergegangen und diefe Arbeit fortgefetzt ,
bis die beabfichtigte Wrandfcheibe übrig bleibt . Die Rückfeite der letzteren erhält einen
gleichen Schutz durch Bretterverkleidung und Ausfütterung mit Wolle , wie die Vorderfläche ,
und das Bild befindet fich fo fchliefslich weich gebettet innerhalb eines gefchloffenen
Kaftens , in welchem es ohne Gefahr vom Platze fortgefchafft werden kann . Zur Erhöhung
der Standfähigkeit der Wandfeheibe wurde an deren Rückenfläche bei diefem Verfahren
zuweilen ein Drahtgeflecht befeftigt .

Je nach der Eigenart des Falles erfahren hierbei die Einzelheiten der Ausführung
naturgemäfs vielerlei Abänderungen . So bedarf es z . B . bei Entfernung von Gemälden auf
gebogenen Flächen , an Gewölbezwickeln , Stichkappen und dergl . der Anfertigung genauer
Modellftücke zur Einhüllung des Bildes und befonderer Sicherheitsvorkehrungen gegen das
bei folchen Fällen viel leichter eintretende Auseinanderfallen der Wölbfchalen .

Zeigt das Freskobild keine Uebermalung mit Temperafarben , fo kann das fog.
naffe Verfahren zur Anwendung gebracht werden . Es befteht im Wefentlichen in der
Uebertragung des Wandbildes von der Mauer auf eine Leinwand . Man geht in der Weife
vor , dafs zunächft mittels eines unfchädlichen Klebftoffes eine Leinwand über das Bild
geklebt wird , um den Zufammenhang der Teile desfelben bei allen folgenden Arbeiten zu
fichern . Darauf wird die Bildfchicht von der Rückfeite her , wie früher befchrieben , vom
Mauerwerk ent.blöfst und , nach ihrer Umlegung , mit Oelkitt oder Gips glatt abgeglichen .
Nachdem alles getrocknet , befeftigt man auf der Rückfeite eine andere Leinwand , unter
Umftänden auch wohl mehrere Leinwandlagen , und vermag nun die erfte von der Vorder¬
feite abzulöfen und damit das Bild freizulegen . Zuweilen empfiehlt es fich, den Zufammen -

Siehe auch : König , A . W . Die Praxis in den verfchiedenen Techniken moderner Wandmalerei . Berlin .
136) Centralbl . d . Bauverw . 1889, S. n u . 40 .



i75

Fig . 271 .

Beteiligung von Oelbildern
an der Decke 137) .

hang des Ganzen auch hierbei noch durch die Anbringung eines engmafchigen Drahtnetzes
zu erhöhen . «

Weiteres fiehe in der vorher genannten Zeitfchrift.
, Die Erfindung der Oelmalerei wird gewöhnlich Jan van Eyck zugefchrieben ;

doch gelang es diefem nur , fie wefentlich zu verbeffern und gröfseren Aufgaben
zugänglich zu machen . Für untergeordnete Zwecke und für Miniaturmalerei war fie
fchon Jahrhunderte vorher angewendet worden . Wir haben es hier nur mit diefer
Malart infoweit zu tun , als fie zur Dekoration innerer Wände und Decken dient .
Obgleich es möglich ift , mit Oelfarbe unmittelbar auf die zu diefem Zweck gehörig
vorbereitete Putzfläche zu malen , fo gefchieht dies gewöhnlich nicht , fondern man

benutzt hierzu entweder nach der Art der Staffeleibilder
auf Rahmen gefpannte Leinwand oder klebt das fertige,
auf Leinwand gemalte Bild auf die Mauerfläche. Fig . 271 13 7)
zeigt , wie folche Bilder nach Fertigftellung des Gebäudes
in die für fie an den Wänden und Decken freigelaffenen
Felder eingefetzt werden , a bezeichnet den Bilderrahmen ,
welcher mittels der Schrauben d an der Deckenfchalung
oder an den in die Mauer gegipften Dübeln befeftigt wird ;

c ift eine profilierte Leifte , welche die Fuge zwifchen dem Bilderrahmen und der

Umrahmung (Holz , Stuck u . f. w .) deckt . Die Leinwand wird wie bei gewöhnlichen
Staffeleibildern auf dem Holzrahmen a durch Nagelung befeftigt und durch Keile

angefpannt . Zieht die Leinwand im Neubau dann vielleicht Feuchtigkeit an,
hängt nach unten durch oder wirft Falten (beutelt ) , fo läfst fich nach Entfernung
der Leifte c das Bild leicht herausheben und die Leinwand durch neues Antreiben
der Keile wieder ftraff ziehen . Bei neuen Gebäuden mufs man immer für Luft¬
umlauf hinter dem Bilde Sorge tragen , weil fonft die Leinwand ftocken , fchimmeln
und das Gemälde zerftört werden würde . Selbft vom Schwamm können zunächft
die Holzrahmen der Bilder , dann auch diefe felbft infofern ergriffen werden , als

das Mycel fich über die Leinwand ausbreitet und diefe durch Zuführung von

Feuchtigkeit zerftört .
Vor der fog. monumentalen Malerei unmittelbar auf die Wandfläche hat diefe

Oelmalerei allerdings den Vorzug , dafs ihre Ausführung den Bau nicht behindert
und in der Werkftätte viel leichter herzuftellen ift als an den manchmal durch

Rüftungen verdunkelten Wänden und Decken , dafs die Bilder fpäter auch an andere

Stellen bequem übertragbar find und endlich nicht den durchaus trockenen Malgrund
erfordern wie jene auf Putz hergeftellten . Diefe Vorzüge haben in Frankreich dazu

geführt , dafs das Aufkleben der Bilder auf Decken und Wände allgemein üblich

geworden ift und dafs fich fogar ein befonderes Gewerbe der Aufkleber , die Marou-

flage (von Marouflc = Malerleim , Klebftoff ) , herausgebildet hat .
Der Untergrund , der völlig trocken fein mufs , wird ein- bis dreimal mit heller

Oelfarbe angeftrichen , worauf vorfichtshalber noch ein Mennigeanftrich aufgetragen
wird. Ift die zu beklebende Wandfläche mit Rauch - und Lüftungsrohren durchfetzt ,
fo erfordert dies eine Bekleidung mit chemifch rauh gemachtem Kupferblech , das

auf ein Rahmenwerk von kleinen Winkeleifen aufgefchraubt wird. Man klebt nun

das Bild auf, indem man an der einen Seite beginnt und dann in parallelen Streifen

bis zum anderen Ende fortfehreitet . Der noch nicht aufgeklebte Teil des Bildes

260 .
Oelmalerei .

137) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O ., S . 496, Abb . 876 .
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bleibt während der Arbeit aufgerollt . Die Klebemaffe wird je nach Gröfse und
Geftalt des Bildes, nach der Stärke und Dichtigkeit der Leinwand u . f. w . jedesmal
befonders bereitet und befteht aus einer weifslichen Oelfarbenfalbe , die je nach
Bedarf mit Firniffen und Oelen verfetzt wird.

Bei auf Papier oder Leinwand mit Wafferfarben gemalten Bildern befteht die
Klebemaffe natürlich aus einem Kleifter . Der Preis für 1 aufzuklebende Bild¬
fläche ftellt fleh in Paris einfchliefslich des Vorhaltens der Rüftung auf 12 Franken .

Dafs man auch die leere Malleinwand auf der Wand befeftigen und dann das
Bild an Ort und Stelle malen kann , verlieht fleh wohl von felbft . Die immer
häufigere Anwendung diefes Verfahrens ift mit Rückficht auf das in Art . 252 (S . 167)
Gefagte zu bedauern .

Ueber den Urfprung der Sgraffito -
'iAsXerei fleht nichts Sicheres feft . Wahr -

fcheinlich ift derfelbe noch vor das Jahr 1500 zurückzuführen und das Sgraffito alfo
zur Zeit der Frührenaiffance entftanden . Vielfach wird aber Polidoro Caldara (da
Caravaggio) in Rom als Erfinder genannt , der es gemeinfam mit dem Florentiner
Maturino an vielen Paläften Roms angewendet haben foll . Aufserdem werden noch
Poccetti in Florenz und Perin del Vaga in Genua Mitte des XVI . Jahrhunderts als
Verfaffer zahlreicher Sgraffito- Gemälde bezeichnet . Mit der Ausbildung des Barockflils
(feit etwa 1630 ) nahm diefe Art der Dekoration in Italien ihr Ende . Aber auch im
Norden wurde die Kunft geübt ; fo entdeckte fie Minutoli in Liegnitz vom Jahre 1613 ,
Lode auf der Burg Zfchocha in Niederfchlefien u . f. w .

Der Wert des Sgraffito liegt neben der geringen Koftfpieligkeit in der leichten
und fchnellen Ausführungsweife , welche es dem Architekten ermöglicht , felbft bei
befchränkten Mitteln und an Orten , wo künftlerifche Kräfte nicht unmittelbar zu
haben find , durch einen fogar monumental wirkenden Schmuck fein Werk zu be¬
leben . Allerdings hat das Bild etwas Rauhes und Naturwüchfiges und darf deshalb
dem Auge des Befchauers nicht zu nahe gerückt werden ; trotzdem eignet es fich
aber vorzüglich auch im Inneren zur Belebung von Wandflächen in Kirchen , Hallen ,
grofsen Treppenhäufern u . f. w . Das gröfste Werk in Sgraffito dürfte heute wohl
W. Walthers Fürftenzug am Johanneum in Dresden ( 1874 ) fein .

Für die Herftellung des notwendigen Kartons ift zu beachten , dafs man zur
Ausführung des Sgraffito dreierlei Wege einfchlagen kann : entweder kann man
die Zeichnung auf heilem oder zweitens auf dunklem Grunde hervorheben , oder man
kratzt nur die Umriffe der Figuren heraus , und belebt die inneren Teile derfelben
durch Schraffierung.

Die Vorfchriften für das technifche Verfahren find fehr verfchieden . Zunächft
ift Grundbedingung für die Haltbarkeit ein tadellofes , durchaus trockenes Mauerwerk ;auf naffem Grunde ift das Sgraffito in wenigen Tagen bereits zerftört . Das ein -
fachfte Verfahren für die Ausführung gibt Vafari ( 1550) an : » Man nimmt auf
gewöhnliche Art mit Sand verfetzten Kalk , mifcht damit gebranntes Stroh , welches
diefem Mörtel tonfehwarze Färbung gibt . Ift dies gefchehen , fo bringt man ihn
auf die Mauerfläche auf. Nachdem derfelbe vollftändig geebnet ift, wird ein Anftrich
von Kalkmilch über ihn gedeckt . Auf diefe geweifste Fläche trägt man die Umriffe
der darzuftellenden Gegenftände auf und fixiert diefelben mittels einer Eifenfpitze ,die durch Aufritzen der weifsen Oberfläche das Schwarz des Mörtelgrundes zur
Erfcheinung bringt . Schliefslich vollendet man das Ganze in Reliefeindruck durch
Schraffierung . «
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Gewöhnlich wird jetzt das von Lange in unten genannter Zeitschrift 138
) an¬

gegebene Verfahren eingefchlagen , welches mit den Angaben von de Fabris in
Florenz ziemlich genau übereinftimmt . Hiernach wird auf den vollftändig trockenen ,
groben Grundputz , wozu übrigens am beften ein guter hydraulifcher Kalk , jedoch
nicht Zement , verwendet wird und der wenigftens einmal überwintert haben mufs ,
in Abfätzen , die einer Tagesleistung entsprechen , der dunkle Untergrundputz in
etwa 3 mm Stärke nach vorheriger Annäffung des Grundputzes aufgetragen und glatt
gerieben . Hat diefer eben angezogen , fo erhält er einen zweimaligen Anftrich mit
Kalkmilch , welche auch einen kleinen Zufatz eines erdigen Farbmittels erhalten
kann und in Sich kreuzender Richtung mit dem Pinfel aufgetragen wird , fo dafs he
den dunklen Untergrund völlig deckt . Diefer befteht aus gut gelöfchtem Kalk und
reinem Quarzfand in üblichem Verhältnis mit Zufatz von fchwarzer Erde , Kobalt¬
grün , Umbra , Ultramarinblau oder hellem Ocker , je nach der gewünfchten Färbung .

Diefe Farben müffen fein abgerieben und mit Waffer Schon
längere Zeit vorher angefetzt fein . Um dem Untergründe ein
fcliärferes Korn zu geben , kann dem Mörtel etwas gefiebte
Koksafche zugefetzt werden . Die Konturen des Kartons
werden mit einer flarken Nadel durchlöchert , und nun wird,
Solange die Kalkmilch noch mäfsig feucht ift , mit Hilfe eines
mit Kohlenftaub gefüllten Staubballens die Zeichnung auf die
Fläche übertragen und fodann durch Anwendung entsprechend
geformter , fpitzer eiferner und hölzerner Werkzeuge , wie fie z . B .
Fig . 272 139) darftellt , das Auskratzen der Umriffe und das
Schraffieren vorgenommen . Mäfsig feuchte Tage eignen fich
zur Ausführung der Arbeit am beften , und deshalb ift die
Zeit des Frühlings und Herbftes , fofern keine Nachtfröfte auf-
treten , günftiger als diejenige des Hochfommers . Unmittelbares

Sonnenlicht , wie auch Schlagregen find in gleichem Mafse Schädlich .
Am haltbarften haben fich die Sgraffiti gezeigt , welche nach dem Semper fchen,

allerdings wefentlich umftändlicheren Verfahren hergeftellt find . Dasfelbe wird in
der unten genannten Zeitfchrift folgendermafsen befchrieben 14 °) :

» Die Mauerfläche erhält einen in gewöhnlicher Art hergeftellten Rapputz ; uni aber
diefer Unterlage mehr Fettigkeit und ihrer Rauheit mehr Schärfe zu geben , wird dem
Mörtel etwa i 0 grob geftofsene Steinkohlenfchlacke zugefetzt . Nachdem der Putz getrocknet,
fetzt man den erften Auftrag auf, welcher aus :

5 Teilen unter Sand langfam gelöfchtem (hydraulifchem ) Kalk,
6 Teilen fcharfem Flufsfand und
2 Teilen grob geftofsener Steinkohlenfchlacke

befteht. Mittels diefes Auftrages müffen die Unebenheiten der Rapputzfläche abgeglichen
werden. Sodann folgt noch , während der Auftrag kaum angezogen hat , ein zweiter Auf¬
trag von etwa der gleichen Stärke wie der vorige , der zufammengefetzt ift aus :

4 Teilen Kalk , wie vorher angegeben , abgelöfcht ,
3 Teilen fcharfem Flufsfand ,
4 Teilen Steinkohlenfchlacke , fein zu Sand zerftofsen und
1 Teil Flolzkohlenpulver .

13*) Zeitfchr . d . bayr . Arch .- u . Ing .-Ver ., Bd . II , S . 4 .
139) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O ., S . 493, Abb . 874 u . 875 .
HO) Deutfche Bauz . 1873, S . 292 .
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Etwas Frankfurter Schwarz , das zur Verhärtung der dunklen Färbung dient , kann
nach Belieben noch zugefetzt werden , ift aber mit Vorficht anzuwenden , weil es zur Fertig¬
keit des Mörtels zum minderten nichts beiträgt ; die gleiche Bemerkung gilt auch von der

Fig . 273 .

Aus dem Klofter St. Georg zu Stein a . Rh.
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Holzkohle . Die Oberfläche des Auftrages wird glatt abgerieben , und fodann folgt , noch ehe
jener trocken geworden , der dritte , fchwächere Auftrag , welcher befteht aus :

B I
/4 Teilen Kalk, wie oben,

2 Teilen Sand,
4 Teilen Steinkohlenfchlacke ,
1 Teil Holzkohlenpulver und
1js Teil Frankfurter Schwarz .

Sämtliche Beftandteile find durch ein Haarlieb zu lieben . Diefer letzte Auftrag wird
glatt geftrichen , und fodann nimmt man zum fchliefslichen Glätten noch die gleiche Mifchungwie vor , der aber ftatt 2 nur 1 Teil Sand beigemengt wird .

Während der Trocknung der Fläche wird nun ein dreimaliger Anftrich aus Kalkmilch
aufgefetzt , der zum völligen Decken des fchwarzen Untergrundes eine Dicke von etwa 2 mnl
haben mufs . Um das grelle Weifs des Kalkanftriches zu mildern , kann man nach Belieben
etwas Erdfarbe , z . B . Ocker , zufetzen ; das Mittel ift jedoch nicht ungefährlich , weil dabei
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leicht Flecke entliehen. Beffer kann man die Dämpfung des Tones dadurch erreichen , dafs
man nach völliger Fertigftellung der Dekoration diefelbe mit einer Löfung von Afphalt
(Judenpech ) in Lauge bellreicht, wodurch der nach Belieben zu ftimmende Ton klar und
durchfichtig wird . «

In einem Hofe der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg wurde
verbucht, dem Sgraffito durch Behandlung mit Wafferglas eine gröfsere Dauerhaftig -

Fig . 274 .
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Aus dem Rathausfaale zu Ueberlingen ,

- T

keit zu geben . Nach Verlauf von 20 Jahren hat fielt die Stelle gut gehalten und
zeigt einen wärmeren , angenehmeren Ton als das übrige .

An italienifchen Paläften find auch mehrfarbige Sgraffiti zur Anwendung ge¬
kommen ; fo enthalten die an der Aufsenfeite eines Ganges im Garten des Palazzo
Pitti zu Florenz zwifchen Fenfter und Pfeiler befindlichen , ftets wechfelnden Medaillons
hellgelbe Figuren (Hirt , Jäger u . f. w .) auf rotem Grunde , während andere Räume
mit gleichmäfsig fielt wiederholenden Arabesken lichtgelb auf Dunkelgrün fich abheben .

An einem Säulenvorbau auf dem Hofe des Kamaldulenferklofters degli Angeli
tritt fogar das Sgraffito in reichfter Farbenpracht auf. Die Zwickel der Bogen find mit
weifsent Figurenrankenwerk auf abwechfelnd grünem , rotem und gelbem Grunde
gefchmückt ; die Brüftung des darauf liegenden Ganzen zeigt ein blaues Medaillon
mit weifsem Kopf darin und zur Seite wieder weifses Rankenwerk auf grünem,
rotem und gelbem Grunde . Die Farbenverteilung ift , wie Lohde berichtet , fo , dafs
nie diefelben Farben zufammenftehen , fo dafs dadurch ein fcheinbar gröfserer Reich¬
tum erzielt wird. Für das Innere von Gebäuden kann die Anwendung mehrfarbiger
Sgraffiti keinerlei Bedenken haben 141) .

141) Siehe auch : Maccari , E . Saggi di architetüira e decoraziotie itaiiana illuftrata etc , Rom 1877.
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